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Oſtpreußiſche Erzieher! 


Das Jahr 1955 ſteht im Zeichen der olympiſchen Schulung. 
erfaßt werden. Durch ſie gilt es, die Eltern mobil zu machen. 
„Schule, Leib, Seele und Geiſt in gleicher Weiſe!“ Dieſer Aufgabe 


Der nationalſozialiſtiſche Grundͤſatz lautet: 
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Alle Schulkinder, auch die Kleinſten, follen 
Jeder Volksgenoſſe muß Mitarbeiter werden. 


können die Leibesübungen allein nicht gerecht werden. Jedes Anterrichtsfach, bei dem ſich Gelegenheit bietet, dient 


dieſem Zwecke. 


geſamten Volkskraft. 


Der olympiſche Gedanke ift eine Kulturforderung, 
Der Endͤzweck unſerer Leibesübungen find nicht Höchſtleiſtungen. 


Sie gelten nur als Standmeffer der 


Wenn eine Nation eine ganze Reihe olympiſcher Siege aufzuweiſen hat oder in 
der Geſamtwertung gut abſchneidet, dann muß hinter diefer Leiſtung tüchtige Volkskraft ſtehen. 


Eine 


ſolche Reihe hervorragender Wettkämpfer kann nur durch Ausleſe aus einer Armee vorzüglicher, gut- 


durchgebildeter Männer gefunden werden, 


And nur wenn Staat und volk Körperkultur pflegen und 


fördern, wenn geſunder Sinn für Spiel und Sport entfaltet und entwickelt wird, iſt Erfolg zu verzeichnen. 


Stellen wir dieſen geſunden Sinn für die kommenden Tage unter Beweis. 


Der Monat Februar ift 


der Monat der Leibesübungen im allgemeinen und des olympischen Gedankens im befonderen, Auf⸗ 
bauend werden wir weiter ſchreiten. Der Sommer bringt uns die Maffenvorführungen und die Maffen- 


wettkämpfe. Auf, zur Volksarbeit! 


Heil Hitler! Karl Baaske, 
Gaureferent für körperliche Ertüchtigung. 


Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 


III Nr. 918 Berlin W 8, den 22. Oktober 1934. 


Poſtfach. 
An die Herren Oberpräſidenten (Abt. für höheres Schulweſen), 
die Herren Regierungspräſidenten, 
den Herrn Staatskommiſſar in Berlin. 
Abſchrift! 
Der Reichsminiſter des Innern 
III 5584/4150b Berlin, den 15. Oktober 1934. 
Eilt ſehr! 
Betrifft: Werbung für den deutſchen Sport und den 
olympiſchen Sportgedanken. 


Der Reichsſportführer und der beim Reichsminiſterium für 
Volksaufklärung und Propaganda gebildete Propagandaausſchuß 
für die Olympiſchen Spiele Berlin 1936 haben es ſich zur Auf— 
gabe geſetzt, den olympiſchen Sportgedanken im deutſchen Volke zu 
vertiefen. In der Erkenntnis, daß Spitzenleiſtungen nur aus einer 
körperlich und geiſtig gleichmäßig aufgeſchloſſenen, ſport⸗ und 
kampffreudigen breiten Maſſe des Volkes herauswachſen können, 
wird die olympiſche Zielſetzung mit der Werbung für ſportliche 
Maſſenerziehung verbunden. 

Die olympiſche Idee erſtrebt den Menſchen, der in harmoniſcher 
Ausbildung ſeiner körperlichen und geiſtigen Anlagen und Kräfte 
die höchſte Veredelung feiner Raſſe darſtellt. Es gehört zu den 
nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen, daß der neue deutſche Menſch 
die Schulung des Leibes, der Seele und des Geiſtes in gleicher 
Weiſe betreibt. In dieſem Sinne wird der olympiſche Gedanke 
zu einer Kulturforderung, die das ganze deutſche Volk angeht 
und jedem Volksgenoſſen die Verpflichtung zur Mitarbeit auferlegt. 
Jeder Volksgenoſſe ſoll ſich daher ein klares Bild darüber machen 
können, welche Bedeutung die olympiſchen Spiele 1936 in ſport— 
licher, aber auch in politiſcher und volkswirtſchaftlicher Beziehung 
für das geſamte deutſche Volk haben. 

Das Amt für Sportwerbung des Propagandaausſchuſſes für 
die Olympiſchen Spiele Berlin 1936 wird im Einvernehmen mit 
dem Reichsſportführer die für die Werbung maßgebenden Richt— 
linien herausgeben und die für die Durchführung erforderlichen 
Hilfsmittel zur Verfügung ſtellen. Preſſe, Funk und Film, Kund⸗ 
gebungen und ſportliche Werbeveranſtaltungen werden die olym⸗ 
piſche Werbearbeit unterſtützen. Eine Winterſportwerbewoche im 
November 1934 und eine allgemeine Sportwerbewoche im Frühjahr 
1935 werden alle ſportfreudigen Volksgenoſſen zur aktiven Mit- 
arbeit auffordern. 


i 


Umſerm Gauamtsleiter zu feinem Geburtstage ein herzliches Glückauf! 


In einer von dem genannten Ausſchuß gemeinſam mit dem 
Reichsſportführer herausgegebenen Olympiaheftreihe von 
26 mit Bildern verſehenen Einzelheften werden ſämtliche olym— 
piſchen Sportzweige von erſten Fachleuten dargeſtellt und dadurch 
den Sportkameraden aus anderen Sportbezirken und den Laien 
vertraut gemacht. Das einzelne Heft wird trotz größeren Gegen: 
werts für nur 10 Rpf. abgegeben, um jedem Volksgenoſſen die An: 
ſchaffung zu ermöglichen. 

Das Amt für Sportwerbung wird in der Durchführung ſeiner 
wichtigſten Aufklärungsarbeit von allen beteiligten NS. Gliede⸗ 
rungen und den Vereinen des Reichsbundes für Leibesübungen 
durch aktiven Einſatz der Mitglieder für die Werbung nachhaltig 
unterſtützt. 

Darüber hinaus bedarf es auch der tatkräftigen Mithilfe aller 
beteiligten Behörden der Länder und der Gemeinden durch poli— 
zeiliche Erleichterung und verwaltungsmäßige Förderung ſeiner 
Werbetätigkeit. 

Die erfolgreiche Durchführung der Werbemaßnahmen (Ver- 
anſtaltung von Kundgebungen, Lichtbildvorträgen, ſportlichen 
Werbevorführungen, die Verbreitung von Werbeaufrufen und 
Olympiaheften uſw.) wird es vor allem erforderlich machen, daß 
die Gemeindeaufſichtsbehörden in allen Gemeinden über 500 Ein: 
wohner im Einvernehmen mit den zuſtändigen Organen der PO. 
und des Reichsſportführers ehrenamtliche Vertrauensleute beſtellen, 
die dem Amt für Sportwerbung als örtliche Sachbearbeiter zur 
. iſt deshalb beſonders dringlich, weil die 
örtlichen Vertrauensleute bereits in der vom 11. bis 18. Novem- 
ber 1934 durchzuführenden Winterſportwerbewoche in Tätigkeit 
treten ſollen. EN » 

Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsminiſter für Volks- 
aufklärung und Propaganda erſuche ich daher ergebenſt, die erfor⸗ 
derlichen Maßnahmen ſofort einzuleiten und mir bis ſpäteſtens 
1. November 1934 über den Stand der Angelegenheit, insbeſondere 
über die Beſtellung örtlicher Vertrauensleute, Mitteilung zu 
machen. In Vertretung gez. Pfundtner. 
An a) die Herren RNeichsſtatthalter, 

b) die Landesregierungen (für Preußen: 

Innern und Kultusminiſterium). 

Abſchrift zur Kenntnis. ER 

Ich erſuche, die Schulleiter anzuweiſen, ſich unmittelbar mit 
den örtlichen Sachbearbeitern des Amtes für Sportwerbung in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen und fie durch Sport- und Olympiawerbung zu 
unterſtützen. 


Miniſterium des 


Im Auftrage gez. Krümmel. 


u 
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Reichsamtsleitung des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes 


Der Reichsamtsleiter Bayreuth, den 23. November 1934. 


Mü. / Bo. 
Rundſchreiben Nr. E 90/1934. 
An a Sauamtsleiter des NS-Lehrerbundes! 
Betrifft: Werbung für den olympiſchen Sportgedanken. 

Es gehört zu den nationalſozialiſtiſchen Hrundſätzen, daß der 
neue deutſche Menſch die Schulung des Leibes, der Seele und des 
Geiſtes in gleicher Weiſe betreibt. In dieſem Sinne wird der olym- 
piſche Gedanke zu einer Kulturforderung, die das ganze deutſche 
Volk angeht und die jeden Volksgenoſſen zur Mitarbeit verpflichtet. 
Damit dieſer ſich ein klares Bild machen kann, welche Bedeu— 
tung die Olympiſchen Spiele 1936 in ſportlicher, politiſcher und 
volkswirtſchaftlicher Hinſicht für das ganze deutſche Volk haben, 
wurde beim Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda ein Propagandaausſ chuß gebildet, der die Aufgabe hat, für 
den Sport und beſonders für die Olympiſchen Spiele Berlin 1936 
zu werben. 

Dieſe Werbearbeit iſt durch alle Gliederungen und Forma— 
tionen der PO. — alſo auch durch den RSB. — weitgehendſt zu 
unterſtützen Erlaß der Reichspropagandaleitung vom 11. Oktober 
1934 und Erlaß des Reichsminiſteriums des Innern vom 15. Ok 
tober 1934). 5 
Für die Angehörigen des NSLB. ergeben ſich folgende Auf- 
aben: N 

1. Einſatz für die Ziele der olympiſchen Sportwerbung: Bei 
jeder ſich bietenden Gelegenheit hat der Erzieher die Pflicht, nicht 
nur die Jugend, auch den Erwachſenen gegenüber ſachverſtändiges 
Intereſſe für die Notwendigkeit des Sport als Lebensgewohnheit 
jedes Deutſchen im allgemeinen und für den Wert der Olympiſchen 
Spiele 1936 im beſonderen zu wecken. 

Zur Durchführung der erforderlichen Werbemaßnahmen ſind 
in Gemeinden über 500 Einwohner durch das „Amt für 
Sportwerbung“ (gebildet vom Propagandaausſchuß für die 
Olympiſchen Spiele) ehrenamtlich tätige Vertrau- 


ensleute zu beſtellen, die dieſem Amt als örtliche Sachbearbei— 
ter zur Verfügung ſtehen und auch nach den Richtlinien dieſes 
Amtes zu arbeiten haben. Auch hier werden ſich die deutſchen 
Erzieher im Bereich der gegebenen Möglichkeiten für die Ueber⸗ 
nahme dieſes Vertrauensamtes bereit halten. Weiterhin haben 
die Erzieher die Pflicht, ſich auf ergangene Aufforderung durch die 
Sportämter zur Abhaltung von Vorträgen, evtl. auch mit Licht⸗ 
bildern und Filmen, ſowie zur Verbreitung des gelieferten Werbe- 
materials bereit zu finden. 


2. Zur weiteren Verbreitung des Verſtändniſſes für Sport und 
Olympiſche Spiele hat der Propagandaausſchuß in Gemeinſchaft 
mit dem Reichsſportführer eine Reihe von 26 bebilderten Heften 
herausgegeben, die in der Zeit vom November 1934 bis März 1935 
in etwa vier Heften monatlich erſcheinen. Sie erſchließen das 
Verſtändnis für die Ausübung der betreffenden Sportart und die 
zum Austrag kommenden Wettbewerbe. Dieſe Hefte ſollen auch 
in den Schulen abgeſetzt werden. Der Preis des Heftes beträgt 
10 Pf. Die Beſtellung und Auslieferung iſt Sache der Vertrauens⸗ 
leute für „Hilf mit!“. Dieſe haben ſich wegen der Beſtellung mit 
dem zuſtändigen Sachbearbeiter des Amtes für Sportwerbung in 
Verbindung zu ſetzen. 

Die Reichsamtsleitung ſpricht die Erwartung aus, daß für 
dieſe großartige Werbe-Aktion zugunſten der Geſundung unſeres 
deutſchen Volkes überall das rechte Verſtändnis vorgefunden wird 
und ſich auch die nötige Einſatzbereitſchaft zeigt. 

Die Gauamtsleiter werden hiermit angewieſen, dafür Sorge 
zu tragen, daß der Inhalt des vorliegenden Rundſchreibens raſche— 
ſtens allen Angehörigen des NSLB. zugänglich gemacht wird. Na- 
mentlich iſt Ziff. 2 desſelben den Vertrauensleuten für „Hilf mit!“ 
umgehendſt zur Beachtung und weiteren Veranlaſſung befanntzu- 
geben. 

Heil Hitler! NS.⸗Lehrerbund, Reichsführung, 

gez. Schemm, 
Reichsamtsleiter des NSLB. 


Die Olympiſchen Spiele und ihre Geſchichte 


Von Mittelſchullehrer H. Albat, Inſterburg. 


„Wir Deutſchen haben uns lange Zeit damit begnügt, füh⸗ 
rend im Reiche des Geiſtes zu ſein. 
Denker, wie uns andere Nationen bezeichnet haben, hat es lange 
nicht vermocht, ſich in der harten Wirklichkeit die realen Grund⸗ 
lagen ſeiner politiſchen Exiſtenz zu ſchaffen. Das ſchwere Schickſal, 
das Deutſchland traf, hat ein neues Geſchlecht erzogen, das hart 
und unbeugſam den Tatſachen ins Auge ſieht und ſich nicht in 
einer Welt von Illuſionen verliert. Der Bildung des Geiſtes iſt 
die Erziehung des Körpers an die Seite getreten. Mit der Be⸗ 
geiſterung eines jugendlichen Volkes haben wir den Gedanken des 
Sports aufgegriffen und uns zur erſten Reihe der ſporttreibenden 
Nationen emporgekämpft. Im Jahre 1936 werden wir uns mit 
den Völkern der Erde meſſen und ihnen zeigen, welche Kräfte die 
Idee der deutſchen Volksgemeinſchaft auszulöſen imſtande iſt. 
(Aus dem „Aufruf zur deutſchen olympiſchen Schulung“) 

Im Jahre 1936 werden die Olympiſchen Spiele zum erſten 
Male in Deutſchland durchgeführt. Da dieſe Veranſtaltung in 
Berlin in innen- und außenpolitiſcher Hinſicht für das Deutſche 
Reich von größter Bedeutung ſein wird, iſt es notwendig, ſich mit 
der Entſtehung, der dreitauſendjährigen Geſchichte und der eigent⸗ 
lichen Sinngebung dieſer einzigartigen Weltſpiele vertvaut zu 
machen. 
bs In der Zeit, als griechiſche Stämme, von Theſſalien und Doris 
griegommend, nach Süden vordrangen, blühte in Kreta, in Mittel- 

ie waland und im Peloponnes die kretiſch-mykeniſche Kultur. 
telligeng veter derſelben, ein rein ariſches Volk von höchſter In⸗ 
15 BRAUN: ſelten künſtleriſcher Befähigung, ſchöpften ihre Kraft 
haften Luſt N ſtarker Körperhaftigkeit, aus der trieb⸗ 
ampf und Spiel. In allen Lebensäußerungen 


Das Volk der Dichter und 


tritt ſie zutage, in der Jagd und im Fauſtkampf, im Tanz und 
im Schwimmen, im Krieg und im ſportlichen Ringen mit dem 
wilden Stier. Die kretiſch-mykeniſche Kultur erloſch unter dem 
Anſturm der doriſchen Wanderung, aber die urwüchſige Freude am 
mannhaften Tummeln der Leiber blieb erhalten, paarte ſich mit der 
gleichſtarken des griechiſchen Eroberers und blieb als köſtliches 
Kleinod für das ganze Altertum an die griechiſche Erde gebunden. 
Bei den Germanen konnte man ſich ebenfalls kein Volksfeſt, 
überhaupt keine Kundgebung freudigen Lebensgefühls denken, ohne 
ausgiebige körperliche Betätigung. Der Wettkampf iſt Griechen 
und Germanen gleicherweiſe höchſter Genuß in der Bedrängnis 
des Krieges wie in der Stille des Friedens. Die großen Helden⸗ 
lieder dieſer beiden Völker, Nibelungen-, Gudrun⸗ und Walthari⸗ 
lied ſowie Ilias und Odyſſee, bringen dafür Beiſpiele in 
reicher Fülle. Wir erkennen daraus, daß ſportlicher Wettkampf 
gerade bei ariſchen Völkergruppen der ureigenſte Ausdruck kraft⸗ 
voller Lebensbejahung iſt. Arier waren ſtets Kämpfer, und der 
Wettkampf verrät noch ganz die Anforderungen an die kriege⸗ 
riſche Beſtimmung des Mannes. Die ſportlichen Uebungen waren 
das Mittel, um die „Schmaus, Lautenſpiel und Reigentanz, Putz 
und warme Bäder“ liebenden Griechen und die „auf der Bären⸗ 
haut liegenden“ Germanen im ſportlichen Spiel zum ernſthaften 
Kampf zu ſchulen und ihnen die Fähigkeit dafür zu erhalten. Auch 
die Art der körperlichen Uebungen läßt erkennen, daß man ſich 
ſchon in Friedenszeiten auf den Krieg vorbereitete: Speerwerfen, 
Ringen und Fauſtkampf, Allkampf (eine Miſchung von Ringkampf 
und Boxen), Wagenrennen, Laufen, insbeſondere der Waffenlauf, 
Springen, Bogenſchießen, Zweikampf in voller Rüſtung bilden den 
Inhalt der Wettſpiele bei der Leichenfeier des Patrokles; Reiten, 


e 
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Springen, Waffenlauf (Siegfried im Odenwald), Gerwerfen, Lau⸗ 
fen, Steinſtoßen, Schleudern der Keule, Schwertertanz ſind die 
hauptſächlichſten Uebungsgebiete unſerer Vorfahren. 


j Mythen ohne Zahl flechten ſich um die Uranfänge der olym- 
piſchen Spiele. Die Götter ſelbſt ſollen in Olympia ſportliche Wett⸗ 
kämpfe miteinander ausgetragen haben. Kein würdigeres Schau⸗ 
ſpiel wußten die Griechen den Göttern zu bereiten, als die Ver⸗ 
anſtaltung körperlicher Wettkämpfe. Selbſt den toten Helden, die 
dem Scheiterhaufen übergeben wurden, erwies man dadurch die 
letzte Ehre. Die olympiſchen Spiele veranſtaltete man zu Ehren 
des Zeus, des gewaltigſten der Götter. Vor ſeinen Augen trug 
man die Kämpfe aus; ihn mit den ausgezeichnetſten Leiſtungen zu 
erfreuen, war höchſter Ehrgeiz, von ihm zum Siege geführt zu 
werden, offenkundiger Beweis ſeines Segens und ſeiner Liebe. 
Olympia war eine heilige Stätte. Nichts durfte den Frieden 
des gottgeweihten Ortes ſtören. Waren die Spiele verkündet, dann 
hatten alle Fehden in dem weiten Land zu ſchweigen. Verflucht 
war, wer das Gebiet mit bewaffneter Macht betrat. Selbſt wenn 
der Feind im Land ſtand, eilte man dorthin, um dem Gott zu 
geben, was des Gottes war. Nur die Anſchauung, daß der olym— 
piſche Kämpfer durch feinen Sieg zum Liebling des Gottes geſtempelt 
war, läßt uns die überſchwenglichen Ehren verſtehen, mit denen die 
Griechen die Sieger in den olympiſchen Spielen ausgezeichnet 
haben. Als Anerkennung für körperliche Leiſtungen wären ſie 
| = bei der größten Wertſchätzung ſportlicher Siege unverſtänd⸗ 

ich. 

Homer berichtet, wie der Bettler Iros, dieſe klägliche Geſtalt, 
Odyſſeus, alſo gleichſam einen Adligen, herausfordert und ſich mit 
ihm im Fauſtkampf mißt unter ſtrengſter Wahrung all der Formen, 
wie ſie beiden gleich geläufigwaren. Der Landadel fühlt ſich alſo noch 
ganz eng mit dem Volke verbunden. Die Freude an den Leibes⸗ 
übungen iſt gemeinſames Gut aller Stände des griechiſchen Vol— 
kes, und aus der gemeinſamen körperlichen Betätigung erwachſen 
die großen Kampfſpiele. Damals hatte jede Stadt, faſt jede Ge- 
meinde ihren Feſtſpielplatz, jeder Stamm ſeine Tradition. Die 
bedeutendſten Spiele waren die pythiſchen, die in Delphi zu Ehren 
des Apollo im Nachſommer des dritten Jahres der Olympiade ſtatt⸗ 
fanden, die iſthmiſchen auf dem Isthmus von Korinth, der „Kampf 
der Wagen und Geſänge“ zu Ehren des Poſeidon, und die 
nemeiſchen im zweiten Jahr der Olympiade in Argolis zu Ehren 
des Zeus. Aber alle wurden nie, was Olympia war: der pan⸗ 
helleniſche Mittelpunkt dieſer Kulturepoche. An den Spielen nah- 
men anfangs nur einheimiſche Griechen teil; bald aber erweiterte 
ſich die Mitarbeit auf alle Kolonialgriechen, und ſpäter waren die 
olympiſchen Spiele eine Zuſammenkunft aller Völker griechiſcher 
Kultur. Sie waren hier alſo mehr als ſportliche Wettkämpfe: Die 
höchſte Bekundung des Zuſammenſchluſſes aller griechiſchen Volks⸗ 
ſtämme. Sie geſtalten ſich zu jener einzigartigen Einrichtung, die 
trotz aller Zerſplitterungen und Fehden den griechiſchen Stämmen 
die nationale Zuſammengehörigkeit zum Bewußtſein bringt und 
ihnen in allen gemeinſamen Beſtrebungen auf politiſchem, kultu⸗ 
rellem, religiöſem und wirtſchaftlichen Gebiet den feſteſten Rück⸗ 
halt gibt. 

So erwachſen die olympiſchen Spiele aus dem Raſſiſchen, aus 
dem Blut. Die tragende Idee iſt durch ein Jahrtauſend die Re⸗ 
ligion, und die Volksgemeinſchaft erhebt ſie zu einer Bedeutung, 
die ſie heute in der ziviliſierten Welt noch nicht erreicht haben. 

Der griechiſche König Iphitos ſoll die Spiele im Jahre 884 
v. Chr. zum erſten Male organiſiert haben; aber erſt von dem 
28. Olympia ab, alſo im Jahre 776 v. Chr. gewinnen ſie ihre 
große nationale und kulturelle Bedeutung. Von dieſer Zeit ab 
wird auch die zwiſchen zwei Feſtſpielen liegende Zeit von vier 
Jahren, die Olympiade, das große Zeitmaß des griechiſchen Kalen⸗ 
ders. — Die Bezeichnung der Spiele ſelbſt als Olympiade iſt erſt in 
letzter Zeit aufgekommen und, genau genommen, falſch. — Der 
Sieger im Stadionlauf gibt der Olympiade den Namen. 

Nur freigeborene und im vollen Beſitz des Bürgerrechts 
ſtehende Hellenen wurden zu den Kämpfen zugelaſſen. Frauen 
waren aus religiöſen Gründen als Kämpfer und auch als Zu⸗ 
ſchauer ausgeſchloſſen und mußten ſich auf der anderen Seite des 
Alpheus aufhalten. Sie durften zwar in ihrem Namen Pferde 
rennen laſſen, und ſo iſt es zu erklären, daß Frauennamen in den 
Sieger, liſten“ zu finden ſind. 


Die Kampfrichter, mit dem bedeutungsvollen Namen Hel⸗ 
lanodiken, waren in Purpur gekleidet und konnten für Vergehen 
gegen die Wettkampfregeln die Athleten mit Ausſchluß von den 
Spielen, mit Geld⸗ und ſogar Körperſtrafen belegen. Man rühmt 
den Gerechtigkeitsſinn der olympiſchen Richter, und ihre Anſtändig⸗ 
keit war ſprichwörtlich. Ihr Urteil war unwiderruflich. Hatte ſich 
der Hellanodike geirrt, ſo wurde er zwar beſtraft, aber ſeine 
Entſcheidung blieb beſtehen. Dieſe zehn vom Volke gewählten 
würdigen Griechen mußten ſich ſelbſt zehn Monate lang im Hella— 
nodikenhaus am Markt in Olympia auf ihr ſchweres Amt vor— 
bereiten. 

Die Athleten wurden dann von den Kampfrichtern in einem 
monatlichen Vorbereitungskurſus im Gymnaſium zu Elis geſchult 
und ausgewählt. Bei der Aufnahme mußten fie den Eid ab- 
legen — Uebungsleiter und Verwandte ſchwuren mit — daß ſie 
ſich ſchon zehn Monate lang vorher für die Kämpfe geübt hätten. 
Gewaltige Anforderungen ſtellte dieſer Monat härteſten Kampf⸗ 
trainings an ſie, und mancher olympiſche Sieger bezeichnete den 
Kampf um den Delzweig jelbft als leicht im Vergleich zu den 
Anſtrengungen der Vorprüfung. Die Hellanodiken entließen ſie 
dann mit den Worten: „So ihr euch in einer der Olympiſchen 
Spiele würdigen Weiſe vorbereitet, ſo ihr euch keines Verſäumniſſes, 
keiner niedrigen Handlung ſchuldig gemacht habt, ſtartet guten 
Mutes. Wo aber nicht, dann geht.“ 

Die Entwicklung der Spiele zu ihrer glanzvollen Höhe hat ſich 
aber erſt allmählich vollzogen. Anfangs gab es nur einen Lauf, 
und auch als zu dieſem Rennen über eine Stadionläönge (Stadio 
= 192 Meter) der Doppellauf (384 Meter) und der Dauerlauf 
(ungefähr 4000 Meter) hinzukamen, dürften noch alle Wettbewerbe 
an einem Tage durchgeführt worden ſein. Allmählich wuchs das 
Feſt zu fünftägiger und ſchließlich ſogar ſechstägiger Dauer heran. 

Der erſte und letzte Tag waren religiöſen Feierlichkeiten, der 
feſtlichen Eröffnung und Beendigung der Spiele, der Vereidigung 
der Athleten und Kampfrichter, den Prozeſſionen und Feſtgelagen 
gewidmet. Am zweiten Tag der Spiele kämpften Knaben und 
Jünglinge miteinander, am dritten Tag wurde von den Männern 
das Penthalon, der Fünfkampf, beſtehend aus Wettlauf, Sprung, 
Diskuswurf, Speerwurf und Ringkampf, und das Wagenrennen 
ausgetragen. Der vierte Tag war den Göttern gewidmet und 
bidete einen gewiſſen Mittelpunkt, einen Ruhetag vor dem Haupt⸗ 
kampftag, dem fünften: hier werden die Kämpfe i. Laren, P! gen, 
Fauſtkampf, im Allkampf, und zum Schluß im Lichte der Fackeln 
der Doppellauf in ſchwerer Hoplitenrüſtung Gelm, Schild, Bein⸗ 
ſchienen) durchgeführt. Ueber die erzielten Leiſtungen wiſſen wir 
leider nichts Genaues. Wenn wir nun hören, daß der Grieche 
Phaylos 55 Fuß, alſo ungefähr 17 Meter weit ſpringt, ſo muß 
man dieſe Uebertreibung genau ſo wie die im Nibelungenlied 
(Brunhild ſpringt 10 Klafter, alſo 19 Meter weit, Siegfried nimmt 
Gunther im Sprunge mit) werten: als Ausdruck der unbändigen 
Freude des Berichterſtatters am ſportlichen Kampf und Sieg. 

Der Schlußtag ſah dann die Verkündigung der Sieger. Der 
Preis war ein Kranz aus Oelbaumzweigen, die ein Knabe, deſſen 
Eltern noch lebten, mit goldenem Meſſer von einem im heiligen 
Hain zu Altis ſtehenden Baume geſchnitten hatte. Während der 
Hellanodike den Sieger mit dem Kranz ſchmückte, verkündete der 
Herold feinen Namen, den feines Vaters und feiner Vaterſtadt. 
Der Olympiaſieger erwarb auch das Recht, ſich im heiligen Hain 
eine Siegerſtatue ſetzen zu laſſen, die ſeine Sportart darſtellte und 
auf dem Sockel ſeinen Namen trug. Nach dem Feſtmahl holte 
man ihn mit großen Ehren in die Vaterſtadt heim. Die Stadt⸗ 
mauer wurde eingeriſſen, um anzudeuten, daß eine Gemeinde, die 
ſolche Bürger beſitzt, keiner Mauern zu ihrer Verteidigung be⸗ 
dürfe. Aber es mangelte auch nicht an klingender Belohnung, und 
den Siegern gewährte man oft Freitiſch, Abgabenfreiheit, einen 
Ehrenplatz im Theater und Erleichterungen im Kriegsdienſt. 

War ſomit das Programm der olympiſchen Feier erſchöpft, ſo 
fehlte es daneben nicht an allerlei Vorführungen; denn die Gelegen⸗ 
heit, vor einer ſo großen Menge von Landsleuten aufzutreten, 
und mit einem Schlage bekannt zu werdn, war na⸗ 
mentlich für Dichter und Schriftſteller verlockend. Es wird 
berichtet, daß u. a. Herodot, Hippias, Iſokrates und Anaximenes 
größere Reden hielten. Seltener wurden wohl Kunſtwerke gezeigt. 
Wichtige Aktenſtücke, Bündnisverträge und Belobigungsdekrete ver⸗ 
kündete der Herold mit feierlicher Stimme, oder man ſtellte ſie in 
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Stein oder Erz gehauen auf. Von weither ſtrömten die Schau⸗ 
luſtigen, und das veranlaßte, daß mit dieſen Feſten meiſtens eine 
große Meſſe verbunden war. Die griechiſchen Staaten waren durch 
offizielle Feſtgeſandtſ chaften vertreten, und manches politiſche Bünd⸗ 
nis mag in Olympia geſchloſſen worden ſein. Unter den Zu⸗ 
ſchauern befanden ſich aber auch Männer von höchster geiſtiger Be⸗ 
deutung. 
wie Plato, Sokrates, Pytagoras, Chiron, Dichter wie Pindar und 
Simonides werden erwähnt. N 

Aus der griechiſchen Gymnaſtik entſprang auch le Endes 
die griechiſche Kunſt. Die Betrachtung nactter, an 
bildeter Körper hat die griechiſchen Künſtler zu ihren ſchönſten 
und größten Schöpfungen befähigt. Nur die unmittelbare An⸗ 
ſchauung aus Sportplätzen und Paläſtren ſetzte ſie in den Stand, 
ihren Plaſtiken und Statuen jenen Hauch der Anmut und des 
Lebens zu verleihen, der bis dahin nirgends zu finden war. 
Hier in der Kunſt erreichte die griechiſche Kultur ihren Höhepunkt. 
Aus ihren Standbildern atmet Schönheit des Leibes und Schön⸗ 
heit der Seele, deren Vereinigung in der Antike höchſtes menſch⸗ 
liches, künſtleriſches und ſportliches Ideal geweſen iſt. 

Nicht immer freilich hat der olympiſche Gedanke ſeine religiöſe 
Prägung und blutsmäßige Verwurzelung in ihrer reinſten Form 
bewahrt. Man vergaß mehr und mehr den Sinn der Spiele, ihre 
religiöfe Grundlage, und feierte den ſportlichen Sieg als weltliche 
Leiſtung. Die Männer in Olympia kämpften nicht mehr vor 
ihrem Gotte, fondern vor einem ſenſationslüſternen Publikum, 
das von jeher leicht geneigt war, vor roher Muskelkraft anbetend 
in den Staub zu ſinken. Und mit der Verfälſchung der olympiſchen 
Idee ändern ſich auch viele Dinge von Grund auf. Muskel⸗ 
protzen verdrängen die harmoniſchen Geſtalten. — Hatte der junge 
Grieche früher als eine Zierde des Menſchengeſchlechts gegolten, ſo 
wird in der ſpäteren Zeit die Häßlichkeit und Verkommenheit der 
Athleten geradezu ſprichwörtlich. Der edle Wettſtreit im Laufen, 
Springen id Werfen wird durch rohe Fauſtkämpfe, Tier- und 
Menſchenhetzen erſetzt. Die Spiele erwachſen nicht mehr aus der 
körperlichen Betätigung eines ganzen Volkes, ſondern ſie werden 
zu einem Zirkus, in dem Sklaven, bezahlte Gladiatoren, Gefangene 
auftreten. 

So ging den Spielen Inhalt und tragende Idee verloren. 
Das erſtarkende Chriſtentum erſtickte ſchließlich die letzten glim⸗ 
menden Funken, und als Kaiſer Theodoſius J. im Jahre 394 n. Chr. 
die Spiele als Reſte finſteren Heidentums verbietet, wird mit ihnen 
eine giorreiche, über 1200 Jahre herrſchende Idee zu Grabe ge- 
tragen. Olympia fällt in Schutt und Aſche, Feinde brandſchatzen 
die Tempel, die Steinſäulen fallen den Erdbeben zum Opfer, und 
der Schwemmſand des Alpheus deckt die Ruinen des einſtmals 
ſo ruhmveichen Ortes. 

Die modernen Olympiſchen Spiele wollen nun kein Abklatſch 
der antiken ſein. Sie miteinander vergleichen heißt nicht, Original 
und Nachbildung einander gegenüberſtellen, ſondern die Geſchichte 
einer Idee in den verſchiedenen Stadien ihrer Entwicklung zu 
betrachten. b 

Bei der Eröffnung der Olympiſchen Spiele in Berlin wird 
das Feuer auf dem Marathonturm durch eine Flamme entfacht, 
die man in einem 3000 Kilometer langen, durch Griechenland, 
Bulgarien, Jugoſlawien, Ungarn, Oeſterreich, die Tſchechoſlowakei 
und Deutſchland führenden Fackellauf von einem Altar auf der 
Stätte des antiken Olympia holt. Durch dieſe ſymboliſche Hand⸗ 
lung will man bewußt andeuten, daß die olympiſche Idee in ihrer 
reinſten und edelſten Geſtalt auch in der Kultur der Gegenwart 
Wurzel faſſen muß. 

Auch die Olympiſchen Spiele der Jetztzeit wurzeln letzten 
Endes in dem Körperhaften, in dem Drang der Jugend nach Kampf 
und Ringen der Leiber, in der Freude am Bezwingen des Geg⸗ 
ners oder Meiſtern des Geräts. Griechiſche Gymnaſtik iſt auch für 
die Leibesübungen der Gegenwart zum erſtrebenswerten Vorbild 
geworden. 

; et erſ cheint es nun aber, daß die tragende Idee der Olympi⸗ 
501 Sa das, was ſie veredelte, ſie aus dem rein Körperlichen 
blie Ber a in den Spielen der Gegenwart völlig unbeachtet ge⸗ 
nen e a griechiſcher Glaube als Grundlage der moder⸗ 
ſetzungen, 815 für Spiele unmöglich, und viele anderen Voraus⸗ 
ändert. Ab r die antiken Spiele Geltung hatten, haben ſich ge⸗ 
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rdert der olympiſche Gedanke mit eindring⸗ 


Staatsmänner wie Themiſtokles, Kimon, Philoſophen. 


licher Gewalt über die Jahrtauſende hinweg: daß ſportlicher Wett⸗ 
kampf nie zum Selbſtzweck ausarten darf, ſondern daß er immer 
im Dienſte einer Idee ſtehen muß. Und ſo prägte Coubertin, 
der große franzöſiſche Pädagoge und Sportführer, der Begründer 
der modernen Olympiſchen Spiele, dieſen Leitgedanken: „Das 
entſcheidende Gewicht bei den Olympiſchen Spielen liegt nicht in 
dem Sieg, ſondern in der Teilnahme. Nicht etwa zu kämpfen, 
ſonderlich ritterlich zu handeln, iſt das Wichtigſte.“ Auch der 
Sinnſpruch der Spiele: „Citius! Altius! Fortius! — Schneller! 
Höher! Stärker!“ bezieht ſich letzten Endes nicht nur auf das 
Körperliche. 

Das „Internationale Olympiſche Komitee“, der Organiſator 
der Wettſpiele, hat Vorſorge getroffen, daß eine Verflachung, eine 
Verwäſſerung des hohen olympiſchen Gedankens verhindert wird. 
So dürfen an den Wettkämpfen nur Perſonen teilnehmen, die den 
Sport allein aus Liebe zu der körperlichen Bewegung betreiben. 
Ein Schmeling, der gegen Entgelt boxt, ein Nurmi, der ſich ſein 
Laufen bezahlen läßt, die mittelamerikaniſchen Fußballmannſchaften, 
die ſich ihre Spieler „kaufen“, haben hier keinen Platz. Zwar hat 
man aus Gründen des finanziellen Erfolgs der Spiele dieſes Prin⸗ 
zip manchmal durchbrechen müſſen, z. B. auf dem Fußballturnier 
in Amſterdam 1928, aber im allgemeinen wird auf die Inne⸗ 
haltung der Amateurbeſtimmungen ſtreng geachtet. Der Olympio- 
nike kämpft nicht um klingenden Lohn: die ſchlichte Plakette aus 
Gold, Silber oder Bronze iſt die einzige Anerkennung. 


Wie in der Antike, ſo ſollen auch in der Gegenwart Sport und 
Kunſt ſich paaren zu einem Sinnbild menſchlicher Kultur. Den 
ſportlichen Wettkämpfen hat man deshalb einen „Fünfkampf der 
Muſen“ angeſchloſſen. Die Erzeugniſſe der Künſtler auf dem Ge⸗ 
biete der Malerei, der Baukunſt, der Plaſtik, der Muſik und der 
Dichtkunſt werden in Wettbewerb ſtehen. Zwar muß das Thema 
der Kunſtleiſtungen auf irgend eine Weiſe mit dem Sport ver- 
bunden ſein. „So werden z. B. lyriſche, dramatiſche und epiſche 
Werke miteinander verglichen, ſoweit ſie das geſamte Gebiet des 
Sports, einen Sportzweig, ein Sportereignis, einen ſportlichen 
Gedanken, den ſportlichen Charakter einer Perſönlichkeit, ein durch 
Sport beeinflußtes menſchliches Schickſal ſchildern.“ So fiel z. B. 
die Goldmedaille für Literatur 1932 an Deutſchland für das 
Buch Bauers „Am Kangehenzongha“ („Kampf um den Hima⸗ 
laja“). In der Muſik können „Märſche, Lieder, Chöre, Tänze und 
vertonte Feſtſpiele wetteifern. Die für ſie geſchaffene Muſik ſoll 
ſportlich oder gymnaſtiſche Bewegung auslöſen oder ſie begleiten, 
eine ſportliche Idee, einen ſportlichen Kampf oder einen ſportlichen 
Kämpfer verherrlichen oder zu einer Aufführung in Verbindung 
mit einem Sportfeſt geeignet ſein.“ „Bei Malerei und Bild⸗ 
hauerkunſt (Oelgemälde, Zeichnungen, Aquarelle, graphiſche Werke, 
Vollplaſtiken, Reliefs und Plaketten) ſind alle Werke zuläſſig, 
die ein ſportliches Ereignis oder eine ſportliche Bewegung dar— 
ſtellen. Ausgeſchloſſen find Wiedergaben des ruhenden menſch— 
lichen Körpers. „In der Baukunſt dürfen architektoniſche 
Entwürfe für Gebäude und Anlagen eingereicht werden, die ſport⸗ 
lichen Zwecken dienen, ſowie ſtädtebauliche Entwürfe, unter Ein⸗ 
beziehung ſportlicher Uebungsſtätten.“ Der Plan vom Stadion 
zu Nürnberg wurde auf der Olympiade 1928 mit der Goldmedaille 
ausgezeichnet. 

Deutſchland hat alle großen Gelehrten der Gegenwart einge: 
laden und ſie gebeten, auf den Olympiſchen Spielen ihre Gedanken 
in einem Feſtvortrag auszuſprechen. Sport, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſollen ſich verbinden zu einer Einheit. Die Spiele werden 
ſomit zum Ausdruck eines gemeinſamen Kulturbewußtſeins der 
gegenwärtigen Menſchheit, und bewußt hat man zum Symbol der 
Olympiſchen Spiele die fünf ineinander verſchlungenen Ringe ge 
wählt, die durch ihre Farben blau, gelb, ſchwarz, grün und rot 
alle fünf Erdteile darſtellen wollen. Der Zuſammenſchluß der 
Völker auf dieſer gemeinſamen Grundlage iſt aber nicht gleichzu- 
ſetzen einer internationalen Verbrüderung der gelben, roten, 
ſchwarzen und weißen Raſſe, ſondern die Olympiſchen Spiele bieten 
im Gegenteil den einzelnen Ländern Gelegenheit, vor allen Völkern 
der Erde tiefſtes nationales Empfinden und völkiſchen Stolz zu 
offenbaren. Teilnehmer an den Olympiſchen Spielen berichten, 
daß es bei den Feſtſpielen keinen feierlicheren und erhebenderen 
Augenblick gibt, als wenn an dem Siegesmaſt die Flagge des ſieg⸗ 
reichen Landes emporſteigt, deſſen Nationalhymne ertönt und über 
einhunderttauſend Zuſchauer aller Herren Länder ſich zu Ehren 
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der betreffenden Nation von ihren Plätzen erheben und ihr Haupt 
entblößen. Und ſchießlich ſchwören auch die Olympiakämpfer, nicht 
im Sinne der Völkerverbrüderung oder gar des Völkerbundes in 
Genf zu kämpfen, ſondern die Teilnahme ſoll erfolgen „im titter- 
lichen Geiſt zur Ehre des Vaterlandes und zum Ruhme des Sports“. 


Die erſten Olympiſchen Spiele der Neuzeit wurden im Jahre 
1896 veranſtaltet. Es war ein glücklicher Gedanke, die Spiele 
dort anzuknüpfen, wo ſie einſt begründet wurden, in Griechenland 
ſelbſt. Man wählte, da der Kampfplatz zu Olympia unbrauchbar 
geworden war, eine andere klaſſiſche Stätte, die auch über tauſend 
Jahre Kämpfe der Hellenen geſehen hatte, das Stadion in Athen. 
Bei dieſen Spielen ergab es ſich nun, daß die alte Welt das 
olympiſche Erbe vergeſſen und die neue Welt die Erbſchaft ange- 
treten hatte. Die Amerikaner erwieſen ſich in allen Teichtathleti- 
ſchen Uebungen den andern Sportsleuten überlegen. Sie ſiegten 
ſelbſt in Kämpfen, die ihnen bis dahin unbekannt geblieben waren. 
So hatte der Griechiſche Olympiſche Ausſchuß die in Vergeſſenheit 
geratene Uebung des Diskuswurfes wieder erſtehen laſſen. Wäh⸗ 
rend die Griechen dieſes Sportgebiet als ihre nationale Aufgabe 
betrachteten, ſahen die fremden Teilnehmer dies Gerät zum erſten 
Male. Trotzdem warf der amerikaniſche Student Garret die 
Scheibe 29,15 Meter weit und wurde ſomit Olympiaſieger! Damals 
konnte man auch noch mit einer Leiſtung von 12 Sekunden im 
100⸗Meter⸗Lauf, mit 6,37 Meter im Weitſprung und 11,22 Meter 
im Kugelſtoßen olympiſche Ehren erringen! Griechenland ſtellte 
den Sieger im Marathonlauf, und die nationale Begeiſterung war 
im ganzen Lande groß. Noch heute wollen angeſehene griechiſche 
Perſönlichkeiten das Wiedererwachen griechiſchen Nationalbewußt— 
ſeins und der nationalen Anſprüche auf jene erſte Veranſtaltung 
zurückführen. 


Die Spiele 1900 zu Paris und 1904 in St. Louis ſtanden im 
Zeichen der großen Weltausſtellungen in dieſen Städten. In der 
Zukunft wurde dieſe Verbindung gelöſt, da man erkannt hatte, 
daß das Leben und Treiben auf den Meſſen und Märkten die 
olympiſche Idee in ihrer reinen Form ſchädigen könne. Griechen- 
land hatte den guten Einfluß der Olympiſchen Spiele auf die 
Innen- und Außenpolitik erkannt und bemühte ſich wiederum um 
die Austragung. Das Internationale Olympiſche Komitee willigte 
ein, daß 1906, alſo außerhalb der Vierjahresreihe, die Wettſpiele 
in Athen veranſtaltet wurden. Die deutſchen Sportführer be— 
ſchließen hier in Griechenland, angeregt durch die Erfolge der deut— 
ſchen Expedition — ſie belegte in der Geſamtwertung hinter Frank— 
reich und Griechenland den dritten Platz — auch in der Heimat 
ſich mit größter Kraft für die Leibesübungen einzuſetzen. In dieſe 
Zeit fällt die Gründung des „Ausſchuſſes für Olympiſche Spiele“, 
dem ſpäteren „Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen“, jetzt 
„Reichsbund für Leibesübungen“. Der Plan für den Bau des 
„Deutſchen Sportforums“ und der „Deutſchen Hochſchule für Leibes- 
übungen“, dieſer Weltmuſterſchule des Turnens, iſt zuerſt im 
Marmorſtadion zu Athen ausgeſprochen worden. 


Die V. Olympiſchen Spiele in London 1908 vereinen wieder 
alle Kulturländer der Erde, und ſelbſt das ferne Aſien entſendet 
ſeine Vertreter. Einen Höhepunkt in der Reihe der Weltſpiele 
ſtellt jedoch die Veranſtaltung in Stockholm 1912 dar. Die Schwe⸗ 
den hatten aus Backſteinen im Burgenſtil ein neues Stadion ge— 
ſchaffen, das den Kämpfen einen würdigen Rahmen gab. Die 
Organiſation klappte gut, in der Veranſtaltung drückte ſich Ge— 
ſchmack und Kultur aus, die Zahl der Nationen und Teilnehmer 
ſteigerte ſich, die gezeigten Sportleiſtungen übertrafen alles bisher 
für möglich Gehaltene, und ſo wurden die Spiele zur ſchönſten Ver⸗ 
körperung ihrer Idee. Das ganze ſchwediſche Volk, von dem 
Königshauſe an bis zu dem einfachen Mann auf der Straße hatte 
ſich zum Diener der olympiſchen Aufgabe gemacht. Deutſchlands 
Siege blieben auch diesmal recht ſpärlich, aber wir griffen in faſt 
allen Wettkämpfen entſcheidend ein. 


Man hat dem deutſchen Volk ein beſonders gutes Verſtändnis 
helleniſchen Weſens nachgeſagt. Schon Gutsmuths und der Turn- 
vater Jahn ſchufen die Grundlagen des deutſchen Turnens aus 
griechiſcher Oymnaſtik, und ſchließlich find es deutſche Archäologen 
geweſen, Winkelmann und Curtius an der Spitze, die Troja, Per⸗ 
gamon und auch das antike Olympia freilegten und der Menſchheit 
einen klaren Einblick in jene verſunkene Welt verſchafft haben. 
Das Internationale Olympiſche Komitee verlegte deshalb die 


Spiele für das Jahr 1916 nach Berlin. Mit aller Kraft traf man 
in Deutſchland die Vorbereitungen. Verſchiedene Einrichtungen 
im Sportsleben, die ſich heute überall als ſegensreich für die förper- 
liche Ertüchtigung des Volkes erwieſen haben, ſind auf dieſe Zeit 
zurückzuführen: Schaffung des Reichsſportabzeichens, des Reichs— 
jugendabzeichens, der Reichsjugendwettkämpfe, Einführung der 
Deutſchen Kampfſpiele, Bau des Deutſchen Sportforums uſw. 
Schon wurde das Programm der Spiele gedruckt, und die erſten 
Eintrittskarten waren an die Schweden verkauft worden, als unter 
dem Donner der Geſchütze des Weltkrieges der ganze ſchöne Plan 
uſammenbrach. 

a Baron de Coubertin gab aber ſein Werk nicht verloren. Er 
verlegte die Geſchäftsſtelle des J. O. C. nach der Schweiz, um 
damit die völlige Neutralität des Ausſchuſſes zu betonen. Es wäre 
für dieſe Organiſation ein ewiger Ruhm geweſen, wenn man 
die Neutralität auch nach dem Kriege gewahrt hätte. Zu den 
Olympiſchen Spielen in Antwerpen 1920 lud man jedoch Deutſch— 
land nicht ein, und auch 1924 verlegte man die Spiele in ein am 
Kriege beteiligtes Land, nach Frankreich, und ſomit war auch in 
dieſem Jahr eine Teilnahme der Deutſchen unmöglich geworden. 
Das wird ewig ein Makel in der Geſchichte der Spiele ſein und 
zeugte vom Fehlen eines tieferen olympiſchen Friedenswillens. 
1924 führte man zum erſtenmal Olympiſche Winterſpiele durch, die 
nun zu einer ſtändigen Einrichtung wurden. 

Amſterdam war 1928 Schauplatz der IX. Olympiſchen Spiele. 
Trotz vielfacher Widerſtände nahm auch eine deutſche Mannſchaft 
daran wieder teil und errang bedeutende Erfolge. Die Deutſche 
Hochſchule für Leibesübungen zeigte in einer muſtergültigen Bor- 
führung deutſches Turnen und erntete reichen Beifall. Die Spiele 
1932 in Los Angeles bewiefen der erſtaunten Welt, welcher Sports- 
leiſtungen die Amerikaner, vorbereitet durch eine harte Schulung 
und begünſtigt durch die Austragung der Kämpfe im eigenen 
Lande, überhaupt fähig ſind. Mit 207 Punkten lagen ſie in der 
Geſamtwertung weit vor den europäiſchen Nationen Italien, 
Deutſchland, Finnland, Frankreich und Schweden, die zuſammen 
nur 228 Punkte erreichten. Man bezeichnet die Weltſpiele 
in Los Angeles als das „Olympia der Rekorde“, und in der Tat 
ſind noch nie auf irgend einer Veranſtaltung ſoviel Höchſtleiſtungen 
im Sport aufgeſtellt worden. Es ergab ſich aber hier, daß dieſe 
Rekorde nicht als Ergebnis eines ausgeklügelten Schemas, nicht 
auf dem Wege kalter Laboratoriumsberechnung erzielt worden ſind, 
ſondern daß ſie aus dem lebendigen Kampf ſtammen, aus der 
zwingenden Notwendigkeit, den Gegner zu übertreffen, wenn nicht 
anders möglich, dann eben, indem man ſich ſelbſt und alles vorher 
Vollbrachte übertrifft. Fünfzehn und ſechzehnjährige japaniſche 
Jungen wurden im Schwimmen olympiſche Sieger, und in Läufen 
und Sprüngen triumphierte oft die phyſiſche Körperkraft der 
Kämpfer über die Technik. In den Wettſpielen traten 1932 Natio- 
nen in den Vordergrund, von denen man ſolche gewaltige Lei⸗ 
ſtungen niemals erwartet hatte: Italien und vor En 
Japan. Es war nicht zu verkennen, wie ſegensreich 35 e die 
heure ſtaatliche Förderung der Leibesübungen gerade in dieſen 
Ländern auswirkte. . 4 

Die XI. Olympiſchen Spiele in Berlin ſtehen unter der Schirm⸗ 
herrſchaft des Volkskanzlers Adolf Hitler. Auf ſeine Anregung 
wird am Rande des Grunewaldes das 130 Hektar große Reichs⸗ 
ſportfeld, der Schauplatz der Kämpfe, geſchaffen. Um den Mittel⸗ 
punkt desſelben, der deutſchen Kampfbahn, liegen Schwimmbecken, 
Feſtwieſe, Freilichtbühne, Tennis und Reiterplätze, Turnbo en und 
in der Nähe von Döberitz das Olympiſche Dorf, der Aufenthaltsort 
der Athleten. Die Olympiſchen Winterſpiele werden ſchon im 
Februar 1936 in Garmiſch-Partenkirchen ausgetragen. . 

Die Durchführung des Programms fällt in die Zeit a bis 
16. Auguft und enthält alle modernen Sportarten. 717 11 
punkt der Wettbewerbe ſteht die Leichtathletik; 9 85 gibt es 
aber auch Kämpfe im Schwimmen, Waſſerball wicht pen 
im Rudern, Schießen, Fechten, Ringen, r he 8 7 
Segeln, Radrennen, Turnen, Reiten und Me 0 1 95 nt 
(Lauf, Schwimmen, Schießen, Fechten, Reiten). Die Winterſpiele 
umfaſſen Eisſchnell⸗ und Eiskunſtlauf, Skilaufen 8 en 
Eishockey und Bobfahren. Außerdem ſind beſondere orführungen 
ſportlicher Art geplant: Fußball⸗ und Handballturnier, Segel⸗ 
fliegen, deutſches und ſchwediſches Turnen, Polo, Baskettball 
u. a. m. 
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Der Vorverkauf hat bereits am 1. Januar d. J. eingeſetzt, und 
zwar kann man Eintrittskarten in den verſchiedenſten Preislagen 
erhalten. — Der Olympiapaß (freien Zutritt zu ſämtlichen Ver⸗ 
anſtaltungen im Stadion) koſtet für den erſten Platz 100, den 
zweiten 60 und den dritten 40 RM, die Preiſe der Dauerkarten, 
die nur für eine Sportart gültig ſind, ſchwanken zwiſchen 40 RM. 
(Leichtathletik) und 15 RAM. (Handball). Für Einzelkarten an be⸗ 
ſonderen Kampftagen zahlt man 1 bis 10 RM. 

Deutſchland wird für die Olympiſchen Spiele der Mittel⸗ 
punkt der Welt ſein. Ueber 50 Nationen entſenden faſt 4000 Wett⸗ 
kämpfer. Tauſende von Sportsfreunden der ganzen Welt werden 
dieſe Gelegenheit freudig begrüßen, unſer Vaterland kennen zu 
lernen, und alle Zuſchauer können ſich überzeugen, daß die Ver⸗ 
leumdungen über das Dritte Reich eitel Lüge ſind. 

Die Olympiſchen Spiele werden aber nicht nur das größte 
internationale Feſt ſein, ſondern ſie erwachſen auch zum gewal⸗ 
tigſten Feſt des Deutſchtums. Unſere Brüder und Schweſtern jen⸗ 
feits der Grenzen des Vaterlandes werden ſich an deutſcher Kunſt 
und deutſcher Feſtgeſtaltung, an deutſcher Kraft und deutſcher Ein⸗ 
heit erheben können. 

Es iſt heute durchaus nicht mehr gleichgültig, ob eine Nation 
einen olympiſchen Sieg erringt oder nicht. Es kann wohl ein Zu- 
fall fein, daß ein für eine Sportart beſonders veranlagter Athlet 
den Preis erringt. Es iſt auch möglich, daß die raſſiſche Veran⸗ 
lagung eines Volkes und die vielfachen Beziehungen desſelben zu 
ihrem Lebensraum, alſo Blut und Boden, ausſchlaggebend ſind 
für den Sieg einer Nation in einer beſtimmten Sportgattung (3. B. 
Kanadier im Eishockey, Inder im Landhockey, Japaner im Schwim⸗ 
men, Norweger im Schlittſchuhlaufen und Schanzenſpringen, Fin⸗ 
nen im Langſtreckenlauf und Speerwerfen). Aber wenn ein Land 


eine ganze Reihe ſolcher Siege aufzuweiſen hat oder in der Ge⸗ 
ſamtwertung gut abſchneidet, ſo muß hinter dieſer Leiſtung tüchtige 
Volkskraft ſtehen. Eine größere Anzahl ſolcher Athleten kann 
nur durch Ausleſe aus einer Armee vorzüglich durchgebildeter 
Männer gefunden werden. Und das verleiht dem olympischen 
Sieg feinen hohen Wert: er iſt kein Zufall und nicht eine Höchſt— 
leiſtung eines einzelnen, ſondern der Gipfel einer Zuchtpyramide, 
die um ſo höher und überragender wirkt, je breiter die Baſis iſt. 
Nach dem Jahr der Talentſuche im Sport, 1934, folgt nun 
das Jahr der olympiſchen Schulung 1935. Die Kerntruppe des 
deutſchen Sports, ungefähr 4000 Männer und Frauen, ſind ſchon 
im Dezember vergangenen Jahres auf ein gründliches Vortraining 
verpflichtet worden. Aus dieſen Reihen werden die deutſchen 
Olympiakämpfer hervorgehen. Darüber hinaus müſſen die Olym— 
piſchen Spiele eine Sache der ganzen deutſchen Nation werden. 
Sie ſollen gleichſam aus der kampffreudigen Maſſe des Volkes 
herauswachſen. „Die Olympiſchen Spiele ſind kein Weltfeſt aus 
ſich heraus, weder im Urſprung noch der Sinngebung nach, ſondern 
ſic wurden zum Weltfeſt, weil in ihnen jeder Beteiligte der Ehre 
ſeiner Heimat zu dienen ſuchte, leidenſchaftlich, aber auf reine, 
ritterliche Weiſe.“ 
Möge deshalb die Olympiſche Flamme leuchten: 

„einem Feſte der Völker 

und doch einem Feſte Deutſchlands, 

einem Feſte der Kämpfe 

und doch einem Feſte des Friedens, 

einem Feſte des Ehrgeizes 

und doch einem Feſte der Ritterlichkeit, 

einem Feſte der Sammlung 

und doch einem Feſte der Freude!“ 


Erziehung durch Leibesübungen in der Landſchule 


Von Karl Baaske, Turn- und Sportlehrer. 


Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung räumt auch den Lei⸗ 
besübungen die rechte Stelle ein. Punkt 21 des Programms der 
NS Da. beſagt: f . 

Der Staat hat für die Hebung der Volksgeſundheit zu ſorgen 
durch den Schutz der Mutter und des Kindes, durch Verbot der 
Jugendarbeit, durch Herbeiführung der körper⸗ 
lichen Ertüchtigung mittels geſetzlicher Feſt⸗ 
legung einer Turn⸗ und Sportpflicht, durch größte 
Unterſtützung aller ſich mit körperlicher Jugendausbildung beſchäfti⸗ 
genden Vereine. 

Unſer Führer äußert ſich in feinem Werke „Mein Kampf“ fol- 
gendermaßen (S. 451): f 

Wenn wir als erſte Aufgabe des Staates im Dienſte und 
zum Wohle ſeines Volkstums die Erhaltung, Pflege und e 
lung der beſten raſſiſchen Elemente erkennen, ſo iſt es natürlich, 
daß ſich dieſe Sorgfalt nicht nur bis zur Geburt des jeweiligen 
kleinen jungen Volks- und Raſſegenoſſen zu erſtrecken hat, ſondern 
daß ſie aus dem jungen Sprößling auch ein wertvolles Glied für 
eine ſpätere Weitervermehrung erziehen muß. AR 

Und ſo wie im allgemeinen die Vorausſetzung geiſtiger Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit in der raſſiſchen Qualität des gegebenen Menſchen⸗ 
materials liegt, ſo muß auch im einzelnen die Erzie⸗ 
hung zu allererſt die körperliche Gefundheit 
ins Auge faſſen und fördern... Der völkiſche 
Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine geſamte 
Erziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das 
Sinpumpen bloßen Wiſſens einzuſtellen, ſon⸗ 
dern auf das Heranzüch ten kerngeſunder Kör- 
per. Erſt in zweiter Linie kommt dann die 

usbildung der geiſtigen Fähigkeiten 

Der völkiſche Staat muß dabei von der Vorausſetzung aus⸗ 
gehen, daß ein zwar wiſſenſchaftlich wenig gebildeter, aber förper- 

geſunder Menſch mit gutem, feſtem Charakter, erfüllt von Ent⸗ 
N lußfreudigkeit und Willenskraft, für die Volksgemeinſchaft wert⸗ 
Sr iſt, als ein geiſtreicher Schwächling. 
noch e 15. Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart legt Adolf Hitler 

den Wert der Erziehung durch Leibeübungen mit den 


dar: j 5 ö - 3 
Worten „.Die Aeberſchätzung eines vermeintlichen Wiſſens 


und die damit verbundene Abkehr von der körperlichen Betätigung 
führte nicht nur zu einer Mißachtung der körperlichen Geſtalt und 
Kraft, ſondern am Ende ſogar zu einer Mißachtung der körper— 
lichen Arbeit. .. Die körperliche Ertüchtigung des einzelnen 
Mannes und der einzelnen Frau, ſie führen zur körperlichen Kraft 
und Geſundheit der Nation. Das gerade und geſunde Volk aber 
wird auch geiſtig nie den Irrtümern erliegen, dem das einſeitig 
überlaſtete Gehirn nur zu leicht verfällt..“ N 

Unſer Volkskanzler iſt hier ſelbſt richtungweiſend. 

Nicht für den einzelnen Menſchen werden die Leibesübungen 
gewürdigt, ſondern ſie haben ihren Wert für das Volksganze, für 


den Staat. Nur geſunde Männer mit Mut und Kraft können das 


Vaterland ſchützen, nur ſie können mit geſunden Frauen die Raſſe 
rein erhalten und lebenskräftige Kinder erziehen. Demnach iſt die 
mit richtiger Zielſetzung betriebene Körperbildung eine der Grund⸗ 
vorausſetzungen für den Beſtand des Staates und des Volkes. 

Jedermann iſt verpflichtet, ſeinen Körper in ſtraffe Zucht zu 
nehmen und ſeine Leiſtungsfähigkeit nach ſeiner Veranlagung zu 
entwickeln und zu ſteigern. Jedes Elternpaar iſt verpflichtet, die 
Kinder körperlich geſund zu erziehen. Der Staat muß dafür 
ſorgen, daß jeder in der Lage iſt, ſeinen Körper zu ſtählen. 

. Die Grundlage für die planvolle körperliche Erziehung im 
Sinne des Dritten Reiches liegt naturgemäß in der Schule. Darum 
muß der Turnunterricht die ihm gebührende Stellung einnehmen. 
Es geht nicht an, daß nur zwei oder drei Wochenſtunden als aus— 
reichend angeſehen oder daß ſogar die Leibesübungen als fünftes 
Rad am Wagen betvachtet werden. Sinnvoll betriebene Leibes⸗ 
übungen erfaſſen das ganze Kind, ob Junge oder Mädel. Sie 
entwickeln beim Knaben die Eigenſchaften, auf die wir National⸗ 
ſozialiſten beſonderen Wert legen: Heranbildung zur Führerperſön— 
lichkeit, Gehorſam, Ordnung, Unterordnung, Pünktlichkeit, Sinn 
für Zucht, Hemeinſchaftsgeiſt, Mut, Entſchloſſenheit, raſche Ent⸗ 
ſchlußkraft, Härte, Opfergeiſt. 

Nun könnten Sie vielleicht den Einwand machen: Ja, in der 
Stadt, wo genügend Turnhallen und Uebungsplätze zur Verfü— 
gung ſtehen, fällt es leicht, dieſe Eigenſchaften heranzubilden. Uns 
aber auf dem Lande fehlen dieſe Einrichtungen, auch fehlen uns 
Kleingeräte. Zugegeben, daß der Turnunterricht in manchen Punk⸗ 
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ten erſchwerend iſt. Eins aber haben Sie uns voraus. Sie 

kennen die Seele des Kindes genau, Sie kennen das Kind im 

ee Sie kennen auch fein Elternhaus und ſomit auch feine 
ern. 

Natürlich iſt der Stoff des Turnunterrichts vielfach ein anderer, 
das Ziel aber bleibt dasſelbe. 

Es gilt für Sie, mit offenen Augen Land und Leute zu beob- 
achten, den Charakter der Dorfbewohner genau zu ſtudieren, ihre 
Sitten und Gebräuche kennen zu lernen, die Kinder beim Spielen 
zu betrachten, das Gelände in Augenſchein zu nehmen. 

Der Geſundheitszuſtand auf dem Lande iſt 
nicht immer fo voſig, als allgemein angenommen wird. Säuglings- 
ſterblichkeit, Infektionskrankheiten, Tuberkuloſe, Rachitis ſind auf 
dem Lande oft höher als in der Stadt im Vergleich zur Einwohner— 
zahl. Die Urſachen der Erkrankungen ſind in der Unkenntnis 
mancher Dinge, in der Wohnungs-, Nahrungs- und Kleidungs⸗ 
unhygiene zu ſuchen. Die Stuben der Landbewohner werden wenig 
gelüftet. Das Zuſammenwohnen mit dem Vieh kann vielfach be- 
obachtet werden und führt zu Infektionskrankheiten. Das Waſchen 
oder Duſchen des ganzen Körpers tritt ſelten oder nur im Sommer 
ein. Die Unterkleidung wird wochenlang anbehalten. Der Körper 
kann nicht auslüften. 

Hier eröffnet ſich ein ſegensreiches Aufgabenge- 
biet der Leibesübungen: Weckung der Bedürfniſſe nach Körper— 
pflege und des Willens zu geſunder Lebensführung. Häufiges 
Baden und Schwimmen im Sommer auch bei kühlem Wetter, wo 
es die Verhältniſſe geſtatten, Turnen möglichſt bei unbekleidetem 
Körper, auf Sauberkeit des Körpers und der Wäſche achten, Be— 
lehrung bei ſchlechtem Wetter über richtige Ernährung, Reini⸗ 
gung des Körpers, Zahnpflege. 

Die ſchwere Arbeit des Land mannes vom 
frühen Morgen bis zum Abend macht ihn einſeitig in ſeiner 
Bewegung, ſchwerfällig in feinem Gange, ungelenkig und verſteift. 
Allerhand körperliche Verbildungen (Arbeitsbuckel) ſind die Folge. 
Da die Landwirtfchaft oft ſtark darniederliegt, werden Familien⸗ 
angehörige zur Mithilfe herangezogen. Auch die Jugend 
muß zugreifen. Für ſie beſteht ebenfalls die Gefahr der 
Verbildung. Dieſe leicht entſtehenden Schäden können durch die 
Leibesübungen beſeitigt werden. An Stelle der eintönigen Dauer— 
arbeit find Schnelligkeits- und Schnellkraftübungen zu betreiben. 
Starts bis 30 Meter, 50- und 100⸗Meter⸗Lauf, Schlagballweitwurf, 
Hochſprung, Weitſprung, Kugeln- oder Steinſtoßen, Springen über 
die Sprungſchnur. 

Der Dorfbewohner hält feſt am Alten, zeigt 
Schüchternheit, mangelnden Drang zur geiſtigen Selbſtändigkeit, 
neigt zur Eigenbrödelei, findet ſich ſchwer zur Opferbereitſchaft. 
Den Gemeinſchaftsſinn kennt er oft nur innerhalb ſeiner Familie. 
Sein ganzes Sinnen iſt darauf gerichtet, feinen Eigenbeſitz zu ver- 
mehren. Logiſcherweiſe übertragen ſich dieſe Charaktereigen⸗ 
ſchaften auch auf die Jugend. Sie können am beſten durch das 
Turnen behoben werden, und zwar durch gemeinſchaftliches Lager— 
leben und durch Spiele. Wir fordern daher, daß jeder Junge 
und jedes Mädel mindeſtens einmal während der Schulzeit, nach 
Möglichkeit aber öfter, einen mehrwöchigen Aufenthalt in einem 
Zeltlager oder einer Jugendherberge erlebt und die gemeinſchafts⸗ 
bildenden Faktoren des Lagerlebens auf ſich wirken läßt. Dadurch 
gewöhnt ſich das Kind an Ordnung, Unterordnung, Kameradſchaft, 
Gemeinſchaftsſinn, Sauberkeit, Selbſtloſigkeit, Opferbereitſchaft. 
Zum andern ſind es die Kampfſpiele. Hier denke ich zunächſt an 
die heimiſchen Spiele, an die Spiele, die jeder Gegend eigentümlich 
ſind. Warum? Dem Vater der Kinder ſind ſie auch bekannt. 
Alte Erinnerungen an ſeine Jugend werden wieder 
wachgerufen. Er vergleicht fein früheres Können mit dem feines 
Kindes, er gewinnt erhöhtes Intereſſe für das Schulturnen. Seine 
zum Teil noch vorhandene Auffaſſung, „wir Bauernbrau⸗ 
chen kein Turnen, wir haben genügend körperliche Bewe— 
gung, die Leibesübungen ermüden nur und machen unſere Jungen 
für die Landarbeit unluſtig“, erblaßt. Wenn ihm dann noch der 
Kollege zunächſt den praktiſchen Wert des Turnens vor Augen führt 
und ihm erklärt, daß ſein Junge ſtärker und gelenkiger wird 
und dadurch mehr Arbeit leiſten kann, ganz abgeſehen von der 
geſundheitlichen Förderung und der nationalſozialiſtiſchen Bedeu⸗ 
tung, ſo hat er den Bauer auf ſeiner Seite. Von den Kampf⸗ 
ſpielen wird das Fußballſpiel nie ſeine Bedeutung 


verlieren. Soweit mir bekannt iſt, ſoll ein Erlaß des Innen— 
miniſters dahin gehen, daß auch die Landſchulen in den Monaten 
Auguft, September, November Wettſpiele mit den Nachbarſchulen 
pflegen ſollen. Vergeſſen möchte ich an dieſer Stelle nicht, die 
neu einzuführenden Geländeſpiele zu nennen. Es iſt nicht 
nötig, daß große Felddienſtübungen gemacht werden. Mehrere 
Kollegen der benachbarten Schulen treffen ſich nach vorhergehender 
Vereinbarung und Beſichtigung des Geländes an einem beſtimmten 
Punkte, der jedesmal wechſeln kann, und führen kleine Uebungen 
durch. Die Jungen lernen dadurch Marſchlieder ſingen, üben 


ſich im Wandern, gewinnen Ortskenntnis, lernen die Mitſchüler 


der andern Schulen achten und wertſchätzen und gewinnen ihre 
Heimat lieb. Auch kleine Trupps mit Sonderaufträgen unter Lei- 
tung von befähigten Schülern können gebildet werden. Der Führer⸗ 
gedanke wird ihm klar. „Einzelne Uebungen, die ſich befonders 
zur Vorbereitung des Geländeſport eignen, wie Turnen, Kriechen, 
Klettern und Springen, müſſen bevorzugt berückſichtigt werden, 
damit die Arbeitsgemeinſchaft für Geländeſport an Zeit ſpart, wenn 
fie an die weitere Ausbildung der Schüler herangeht.“ Bei un: 
günſtigem Wetter am Sandkaſten und auch bei gutem Wetter 
im Freien an einem Sandhaufen erlernen die Kinder die Begriffe, 
die fie für ihre Geländefpiele brauchen. Daß vorher Ordnung s- 
übungen mit ſtraffer Haltung nach Kommando be— 
trieben werden, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Die Schüler find auf 
jeden Fall an den Gehorſam zu gewöhnen. 

Die Leibesübungen auf dem Lande erhalten durch zwei Bil- 
dungsgrundſätze beſonderes Gepräge, durch die Bodenſtändig 
keit und durch die Gegenſtändlichkeit. Bodenſtändiges 
Turnen pflegen, das will ſagen, mit den Schulanfängern die hei- 
miſchen Kinder-, Sing- und Tanzſpiele, mit den größeren Mädchen 
die Volkstänze und mit den größeren Knaben Kraft- und Geſchick⸗ 
lichkeitsſpiele treiben, wie Bodenturnen, Ringen, Neckſpiele. Die 
Kraft des platten Landes geht vom Boden aus. 
Menſchen und Boden bilden hier eins. Alles Leben iſt hier boden⸗ 
gebunden. Solche Uebungen muß der Erzieher erkunden und be— 
treiben. Damit wird ein Stück Volksleben eingefangen. 

Der Landbewohner ift in feinem Denkprozeß 
naiver und mehr gegenſtandsgebunden als der Städter. Dieſes 
Verlangen nach Anſchaulichkeit und Gegenſtändlichkeit muß auch 
im Schulturnen Beachtung finden. Nüchterne Freiübungen ſagen 
den Landkindern nicht zu. Es ſind mehr Nachahmungsübungen aus 
dem Naturleben, Uebungen mit wirklichem Widerſtand, wie 
Hindernisturnen, zu wählen. 

Erſchwerend für den Landturnunterricht i ſt 
die Tatſache, daß mehrere Jah vgä nige bei de rlei Ge⸗ 
ſchlechts zu einer Turnklaſſe vereinigt werden müſſen. Dieſes 
Moment ſtellt gerade in den Leibesübungen an die Organiſa⸗ 
tionsfähigkeit des Lehrers hohe An ſprüche. Es 
kommt vor, daß zehnjährige Mädchen mit vierzehnjährigen Jungen 
dieſelben Uebungen ausführen. Hier iſt es wieder der pädagogiſche 
Blick der Kollegen, die Schwächeren früber aufhören zu laſſen, 
während die Stärkeren weitermachen. Die Zuſa m e 
beit weiſt auch Vo rteile auf. Die Großen erziehen die 
Kleinen, das gilt beſonders im Spiel. Als Helfer können die 
Großen dem Erzieher wertvolle Dienſte erweiſen. Auch dadurch 
erfolgt die Heranbildung zur Führerperſ önlichkeit. Die Alters- 
unterſchiede zwingen aber auch aus Sparſamkeitsgründen zum 
Abteilungsturnen in Leiſtungsgruppen. Ueber die Zuge⸗ 
hörigkeit zu einer Gruppe oder Abteilung oder Riege entſcheidet 
das körperliche Können des Kindes, unabhängig von ſ einem Alter 
und 0 einer geiſtigen Fähigkeit. Nicht viele Uebungen durcheinander 
find wertvoll, ſondern wenige gute ſind zu 8 legen, 
bei denen die Aufſtellung feſtſteht, damit Sicherheit und Ordnung 
herrſche. Eine Leiſtungsſteigerung bei allen 
Schülern muß erreicht werden. 

Der Turnunterricht auf dem Lande trägt Hel egenheits- 
charakter und ift von der Witterung und den Jahreszeiten 
abhängig. Darum muß der Stundenplan elaſtiſch gehalten werden. 
Ein Tauſch oder eine Verlegung der Leibesübungen iſt ſicher im 
Sinne des Geſetzgebers. Es muß den Kollegen geſtattet ſein, bei 
günſtiger Witterung einen ganzen Vormittag für Rodeln oder 
Schwimmen oder Wettſpiele oder Geländeſpiele zu verwenden. Für 
die Kinder ſind dieſe Stunden ein Erlebnis. Die ſcheinbar ver⸗ 
lorene Zeit für den Unterricht hat aber in Wirklichkeit einen dop⸗ 
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pelten Nutzen: Ein erhöhtes Intereſſ e im Unterricht, körperlichen 
und ſeeliſchen Gewinn durch die Leibesübungen, N 

Der Mangel an Uebungsplätzen wirkt lähmend 
auf die körperliche Erziehung. 97 Klaſſenräume bieten, die 
Möglichkeit, mit den Mädchen Volkstänze, Reigen, Singſpiele aus- 
zuführen. Auch kleine Knabenabteilungen können Schnellkraft⸗ 
übungen und Partnerübungen zeigen. Die Schulhöfe ſind viel⸗ 
fach zu klein und reichen für die Körperſchule und die Parteiſpiele 
nicht aus. Hier iſt es die Aufgabe der Kollegen, ſich vorerſt in 
der Umgebung ſeines Schulhauſes nach Uebungsſtätten umzuſehen. 
Platz für eine Weitſprunggrube, für eine Laufſtrecke von 30, 50, 
100 Meter, für Zielwürfe mit dem Ger oder der Keule findet ſich 
leicht. Da iſt eine Böſ chung, die wunderbar als Tiefſprung dient, 
dort entdeckt man ein natürliches Hindernis. Eine andere Stelle 


bietet die Möglichkeit des Kriechens, Robbens, Tarnens. Dieſe 


Art des Unterrichts macht das Kind lebenswahr und erlebnisreich. 
Faſſen wir kurz die Bildungsgrundſätze zuſammen: 
Ausgangspunkt aller Leibesübungen bildet die Natur des 
Kindes; ö 
die Lebenseinheit wird auch im Turnen durch Gefamtunter- 
richt gewahrt; 
Körpererziehung iſt auf Selbſttätigkeit aufgebaut; 
Turnen muß ſtarkes Erleben und darum von Freude durch— 
ſonnt ſein. N 
Bodenſtändigkeit und Gegenſtändlichkeit geben dem Land⸗ 
turnen ſeine Eigenart. Alle dieſe Bemühungen, ſo führt Miniſte⸗ 
rialrat Dr. Richter, Referent für Leibesübungen und Jugendpflege 


‚im Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 


bildung aus, daß dieſe hohen Ziele nicht in zwei Turnſtunden in 
der Woche, einer wöchigen Spielſtunde und einem monatlichen 


Wandertag erreicht werden können, leuchtet jedem Sachkundigen 
ein. Mit Nachdruck wird eine Erhöhung der Wochenſtundenzahl 
gefordert werden müſſen. Die tägliche Turnſtunde iſt notwendig. 

Die Erziehung durch Leibesübungen wird nur dann zum 
vollen Erfolg führen, wenn ſich die Kollegen(innen) mit ihrer 
ganzen Perſönlichkeit für dieſes Ziel einſetzen. Mit der Perſon 
des Lehrers ſteigt und fällt der Erfolg. Dem Erzieher auf dem 
Lande muß zu dieſer hohen Aufgabe auch das nötige Rüſtzeug 
gegeben werden. Die jungen Kollegen haben die Möglichkeit, in 
den Kampfverbänden die nötige Schulung zu erhalten, den älteren 
muß durch Arbeitsgemeinſchaften die Gelegenheit geboten werden, 
ſich auf dem Laufenden zu halten. Jeder Kreis beſitzt einen Refe— 
renten für Leibesübungen, der wiederum im Einverſtändnis mit 
den Kreis- und Ortsobmännern Referenten in den Ortsgruppen 
ernennt. Dieſen ſteht die Aufgabe zu, Arbeitsgemeinſchaften zu 
bilden. Durch praktiſche Kurſe und theoretiſche Vorträge erfolgt 
die Schulung. Je mehr wir in der Sache ſtehen, um ſo größer 
wird der Erfolg bei den Kindern ſein, um ſo mehr wird auch das 
Intereſſe für die Leibesübungen bei den Kindern wachgerufen. 
Dann werden die Jungen in das Jungvolk und in die Hitler- 
jugend, und die Mädel in den Bund deutſcher Mädchen eintreten, 
damit dieſe Verbände dann die körperliche Ertüchtigung nach der 
Schulentlaſſung weiterführen können. 

Wir Erzieher tragen ja letzten Endes als deutſche Erzieher: 
gemeinſchaft die Zukunft unſeres Volkes in unſeren 
Händen. Wie haben ſie zu geſtalten. Ich möchte mit den Worten 
unſeres Reichsleiters Schemm ſchließen: „Wir ſind dem 
Führer Adolf Hitler gegenüber verantwortlich. 
Wir ſind die Garanten für die Zukunft. Aus unſern Händen 
wächſt das Deutſchland der kommenden Jahrzehnte und Jahrhun— 
derte heraus.“ 


Fuß⸗ und Handball und die Schule Von Turnlehrer Kurt Schultz, Königsberg. 


Junge Pferde müſſen den nötigen Auslauf haben, wenn ſie 
nicht verkümmern ſollen. Das weiß jeder Landwirt und handelt 
danach. Dieſes Naturgeſetz ſcheinen die Menſchen für ihre eigenen 
Kinder, denen ja der fröhliche Bewegungstrieb auch gegeben wor- 
den iſt, ſcheinbar vergeſſen zu haben, denn mitten in den Ent⸗ 
wicklungsjahren müſſen die „Kleinen“ ſtillſitzen lernen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß ein gewiſſes Maß von Wiſſen und Können 
notwendig iſt. Es wird ſich aber auch niemand der Erkenntnis 
verſchließen können, daß die zwei bis drei Turnſtunden in einer 
Woche auch nur einigermaßen einen gefundheitlichen Ausgleich dar- 
ſtellen. Das deutſche Volk braucht mehr denn je eine geſunde, kräf⸗ 
tige und geſtählte Jugend, die trotzig ihren Mann ſtellt, ſei es im 
ſportlichen Kampf oder dermaleinſt wenn die deutſche Schickſals⸗ 
ſtunde kommt. Im nationalſozialiſtiſchen Staat iſt die Bedeu⸗ 
tung der Leibesübungen anerkannt und die Leibeserziehung als 
Volkspflicht verankert worden. Die Schule des neuen Deutſchland 
hat in der Leibeserziehung ungleich größere Aufgaben zu erfüllen, 
als im allgemeinen der Fall war. Die Schule wird, ja ſie muß 
die Leibesübungen als einen weſentlichen Faktor bei der Charakter⸗ 
entwicklung des jungen Deutſchen und ſeiner Erziehung zum 
verantwortungsbereiten Kämpfer für ſein Volk und zum ſelbſtloſen 
Diener an der Volksgemeinſchaft einſetzen und auswerten. Es 
kommt jetzt auf die Uebungen an, um das erſtrebte Ziel ſchnell 
und ſicher wie möglich zu erreichen. Das geeignetſte Mittel 
iſt das Spiel, insbeſondere find es die großen Mannſchafts⸗ und 
Kampfſpiele Fußball und Handball. Von den kleinen Tummel⸗ 
ſpielen führt man die Jugend über zweck- und zielgerichtete Spiel⸗ 
formen zu den großen bereits erwähnten Kampfſpielen. Und 
dieſe „großen“ Spiele fange man früh zu treiben an und erlaube 
ſie auch ſchon dem Sextaner; denn die kleinen kindlichen Spiele 
erfüllen ihn nicht mehr. Den beſten Beweis gibt uns die Beob- 
achtung unſerer Jugend. (Wie waren wir?) Rettungslos möchte 
ich ſagen, iſt die Jugend dem Reiz des vielſeitigen Spiels, ſei es 
an Fuß⸗ oder Handball, verloren. Wir erleben es täglich, wie 

je Jeſunde Jugend mit anhaltender Begeiſterung dieſe Kampf⸗ 


tele trei f . f 
im at. Alle Vorurteile, daß angeblich die Geſundheit der ſich 


„Dachstum befindlich 5, ine L 
gefährdet ſind, 1 8 hen Jugend, insbeſondere Herz und Lungen 


die Jugend verwildert und verroht, dürften 


doch heute hinfällig ſein. Auf der einen Seite dürfte die Schuld 
beim Uebermaß liegen, auf der anderen Seite in dem „wilden Be— 
trieb“, der ſich auf Straßen und Plätzen breit macht. Gerade 
daraus erwächſt uns die Pflicht, Fußball und Hand— 
ball in der Schule zu pflegen und den Uebertreibungen und Aus— 
wüchſen Einhalt zu gebieten. — Nichts iſt mehr geeignet Kamerad— 
ſchaft und Diſziplin in die Reihen der deutſchen Jugend zu tragen 
als dieſe Spiele. In kurzer Zeit haben ſie ſich die Herzen der 
Jugend erobert. Abgeſehen von dem hohen körperlichen Nutzen, 
den dies e Laufſpiele haben, find es die geiſtig⸗ſeeliſchen und erzie— 
heriſchen Werte, die es erforderlich machen, daß dieſe Spiele „Schul- 
ſpiele“ werden müſſen. Gerade als Erziehungsmittel erſcheint 
mir das ſich völlige Ausſchöpfen der jungen Kräfte in der Zeit der 
beginnenden Reife von ausſchlaggebender Bedeutung zu fein. — 
Jeder deutſche Junge liebt den Kampf und die Kraftentfaltung. 
Kaum irgendwo iſt er ſo mit Leib und Seele dabei, alſo auch der 
erzieheriſchen Beeinfluſſung ſo zugänglich, wie wenn es kämpfen 
heißt. Keine Sorgen kennt der Junge, alles wird überftrahlt 
von befreiender Freude. Der mühſelige Alltag wird auf Stunden 
vergeſſen und erquickende Heiterkeit des Geiſtes tritt an Stelle be— 
drückender Spannung. Seine Kräfte wachſen in der Kampfgemein⸗ 
ſchaft. Er lernt die Pflichten beachten und achten, die er feiner Ge— 
meinſchaft ſchuldet. Auf der einen Seite ſteht die ſtändige Hin⸗ 
gabe und Aufopferung für die Mannſchaft unter Zurückſtellung des 
eigenen „Ich“, Einordnung in die Geſamtheit, Stärkung der Rame- 
radſchaft und Pflege des Gemeinſinns — auf der andern Seite 
Einſatz des ganzen Könnens unter Wahrung ſportlicher Geſetze, 
gügelung des eigenen Temperamentes, Förderung ſportlicher Ge— 
ſinnung, die im Gegner einzig und allein den Sportfreund, nicht 
den Feind ſieht. Weiter bringt das im gemeinſamen Kampfe ſich 
ſtändige Suchen und Ergänzen, gemeinſam errungener Sieg oder 
gemeinſam erlittene Niederlage tiefe, haltbare Kameradſchaft und 
Freundſchaft zur Reife und eine unbeſchreibliche Geſchloſſenheit. 
Immer wieder erlebt der Junge im Kampf, das Eigennutz dem 
Ganzen ſchadet und nur Gemeinnutz zum Erfolg für die Gemein⸗ 
ſchaft führt. Ein Pädagoge ſagt: „Es lernt das Kind im Spiele 
alles, was es ſpäter als Staatsbürger im Dienſt der Allgemein⸗ 
heit nötig hat. Es lernt da zunächſt Unterordnung unter ein 
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Geſetz, deſſen Berechtigung es tief empfindet, dem zu dienen ihm 
eine Freude iſt; es lernt perſönliche Tüchtigkeit, Mut, Ertragung 
von Anſtrengungen und Schmerzen, Gewandtheit, Ausdauer, Ehr⸗ 
lichkeit und raſches Handeln an andern bewundern und ſeinen 
Willen nach ſolchen Idealen lenken und ſtrecken; es lernt den 
Störenfried mißachten, der den Gang des Spieles aufhält oder 


durch verſteckte Mittel Vorteile ſich verſchaffen will; kurz, was nur. 


Gutes an Perſönlichkeit in dem Kinde ſteckt, das wird im Spiel 
gewaltig aufgerüttelt und gekräftigt, was Schlechtes in ihm ſchlum⸗ 
mert, das wird ſo ungeſtüm zurückgedrängt, daß es ſchon im Keime 
verkümmern muß.“ Aus dieſem Erkennen heraus müſſen die 
Spiele in der körperlichen Erziehung unſerer Schuljugend die 
größte Berückſichtigung erfahren. Wir haben die verdammte Pflicht, 
mehr als ſonſt den gefunden Spieltrieb der Jugend zu fördern 
und ihn zu lenken. Binden ſich doch hier Unterordnung im Sinne 
der Einordnung in eine Kampfgemeinſchaft mit Befehlsmaßnahmen 
im Sinne der Mannſchafts⸗ und Kampfführung. Daher gebührt 
an unſeren Schulen ein beſonderer Platz dem 
Kampf in der Form des Gemeinſchaftskampfes! 
— Fußball und Handball. 

Wir müſſen nun in Oſtpreußen dieſe Kampfſpiele in unſer 
Arbeitsprogramm aufnehmen. Hunderte von Schulen haben in 
den anderen Provinzen das Fußball: bzw. Handballſpiel bereits 
eingeführt. In Baden iſt die Durchführung von Schulfußballuun- 
den amtlich angeordnet worden. Ueberall haben ſich Schulfußball 
und Schulhandball beſtens bewährt. In Oſtpreußen iſt Königs⸗ 
berg mit beſtem Beiſpiel vorangegangen. Während die höheren 
Schulen das Handballſpiel in Rundenkämpfen bereits betrieben, 
kamen im Vorjahre die Mittel- und Volksſchulen hinzu. Das 
Fußballſpiel fand Einführung bei den Volksſchulen. Der weitere 
Ausbau folgt. Abſchließend kann nur geſagt werden, daß durch die 
Rundenſpiele ein Leben hineingekommen iſt, wie man es ſich nicht 
beſſer wünſchen kann. Dank der wertvollen Mitarbeit der Be- 
hörden und der Lehrerſchaft entſpann ſich ein reger Verkehr unter 


den Schulen und führte zu einem freundſchaftlichen Einvernehmen 
allerſeits. Bei Fahrten ins Reich wurden enge Freundſchaften ge⸗ 
ſchloſſen, die heute noch andauern. 

An Euch, Oſtpreußens Erzieher, liegt es jetzt, in den Dörfern 
und Städten einen Verſuch zu machen, das Fußball⸗ oder Hand⸗ 
ballſpiel in der Schule einzuführen. Gebt der Jugend, was ihr 
frommt und zieht ihr keine engherzige Grenzen. Die Jugend 
muß mehr Spielgelegenheit als bisher haben, ſollen die ſegens⸗ 
reichen Wirkungen ſich voll entfalten können. Schafft Spielgemein⸗ 
ſchaften innerhalb des Kirchſpiels! Tragt Spiele aus bei Wande⸗ 
rungen oder Wanderfahrten! Sorgt, daß Stadt und Land ſich auch 
hier begegnen! Sprecht über dieſes Thema in der nächſten Sitzung! 
Gebt Eurer Jugend die Möglichkeit, in einem ritterlichen, männ- 
lichen Spiel den Körper zu ſtählen und den Geiſt der Diſziplin 
zu üben, wie ihn unſere Zeit verlangt. 

„Menſchen wollen wir, Menſchen! 

Menſchen mit Rückgrat und Muskeln wie Eiſen! 
Menſchen mit Willen und Wollen wie Stahl. 
Menſchen der Ehre, der Reinheit der Freude, 
Mutige Menſchen mit Kraft für das Heute, 
Menſchen im Menſchen und Brüder zumal.“ 

Als Lehrbücher empfehle ich: Fußball⸗Fibel, Ernſt Fuhry, 0,25 
RM., Fußball⸗Kurzregeln für Schulen 0,10 RM. Herausgegeben 
vom Deutſchen Fußball-Bund. Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle 
des DFB. im Gau I, Königsberg Pr., Vorſtädt. Langgaſſe 56. 


Das Handballſpiel, Anleitung nebſt amtl. Regeln, 0,50 RM. 
Fachamt für Handball, Berlin, Hardenbergſtr. ga. 

Lehrbuch des Handballſpiels von Karl Schelenz. 

Band 1, Taktik des Handballſpiels, Verlag W. Limpert, Dres⸗ 


den. Band 2, Technik des Handballſpiels, Verlag W. Limpert, 
Dresden. 


Unſer Volkstanz Von Erika Perkuhn, Königsberg. 


Wer wußte in den Zeiten vor der Machtübernahme durch die 
nationalſozialiſtiſche Regierung, beſonders aber in der ſchlimmen 
Zeit der Jazz- und Negermuſik, der muſikaliſchen Entgleiſungen 
und körperlichen Verrenkungen etwas von dem Volkstanz, unſerm 
Volksgut! Wir müſſen den Frauen und Männern dankbar ſein, 
die unermüdlich nach alten Tanzformen mit ihren vergeſſenen Kei⸗ 
men und verklungenen Weiſen forſchten und ſuchten, fie in kla⸗ 
ren Volkstanzſammlungen faßten und uns zugänglich machten. 
Sie wollen uns lehren einen Teil unſerer deutſchen Volkskunſt 
kennenzulernen, zu verſtehen und zu lieben. Wir ſollen uns auf 
unſere Heimat beſinnen, durch den Volkstanz, den Menſchen und 
Volksgenoſſen, der durch Naſſe und Landſchaft bedingt dieſem das Ge- 
präge gibt, näher kommen. Es iſt ja kein Zufall, daß wir in 
manchen Tänzen beinahe feierliche Würde, in anderen fröhliches 
Necken und Locken oder heitere Derbheit finden. Darum iſt es 
eine Gefahr, den Charakter eines Tanzes willkürlich zu ändern, ſei 
es zu rein gymnaſtiſchem Tanz oder gar die ſchönen Weiſen als 
Begleitung zu ausdrucksloſem Kitſch zu benutzen. Unſere Regie⸗ 
rung, die Traditionen pflegt und wahre Volkskunſt wieder auf⸗ 
leben läßt und fördert, pflegt auch in ihren Organiſationen HJ., 
NS⸗Kulturgemeinde, NS-Lehrerbund, in den Arbeitsdienſtlagern 
uſw. den Volkstanz in großem Maße. Wir Erzieher hatten ſchon 
immer Gelegenheit an gut geleiteten Volkstanzabenden teilzuneh— 
men und in ihnen nicht nur den Tanz, ſondern auch das Tanzen 
desſelben kennen zu lernen. Leider war der Kreis nur | ehr klein, 
noch kleiner der, der wirklich weiter arbeitete. Aber wer einen 
Volkstanz wirklich erlebt hat, der wird vielleicht eine Kehre oder 
einen Schritt vergeſſen, aber niemals ſeinen Wert. Eine noch ſo 
genaue Erklärung in einer Volkstanzſammlung nützt einem ganz 
Ungeübten gar nichts. Auf die ganze Haltung kommt es an, die 
man nicht aus den Büchern lernen kann. Die eigene praktiſche 
Arbeit ſchützt uns vor Uebertreibungen, Luſtigkeit kann dann nicht 
mit Albernheit, Anmut nicht mit geſpreizter Geziertheit oder fröh⸗ 


liche Derbheit nicht mit Zügelloſigkeit verwechſelt werden. Ueber 
die Verirrungen in bezug auf die Kleidung braucht wohl nichts 
mehr geſagt zu werden. Es wird wohl niemand mehr ſeine Schü: 
lerinnen in Jungenshoſen fteden und in „KRoftümen , nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit Trachtenkleidern, auftreten laſſen. Auftreten, das 
war die Gefahr! Wann wurde ein Volkstanz hervorgeholt und 
geübt? Wenn er als Nummer in einer Vortragsfolge auf die 
Bühne gebracht wurde; dadurch wurde auch die Tanzkleidfrage 
falſch gelöſt. Wer nicht abſeits ſteht, ſondern ſelbſt a findet 
eine richtige Löſung dieſer Frage ganz von ſelbſt. O man, wie 
der Bd M. ein einheitliches Tanzkleidchen einführt oder ein vor⸗ 
handenes ſchlichtes Sommerkleid wählt, iſt ja gleich. Gewiß kann 
man durch bewußte Farbenzuſammenſtellungen wunderſchöne Wir⸗ 
kungen erzielen, aber die Hauptſache iſt doch, daß alle Schülerinnen 
zum Tanzen erfaßt werden und niemand ſeines mangelnden „Ro 
ſtüms“ wegen ausgeſchloſſen wird. Kann man wirklich nicht mit 
ſeinen Schülerinnen und einer Knabenſchule eine Volkstanzgemeln⸗ 
ſchaft bilden, fo muß man ſich aus der Fülle der Tänze die her: 
ausſuchen, die auch verſtändlich find, wenn fie nur von Mädchen 
getanzt werden, oder man kennzeichnet die Jungen z. 0 durch 
farbige Bänder an der Schulter. Die ſchönſte Tanzfläche iſt wohl 
die Wieſe, der Platz um die Dorflinde, der Strand. Aber weil 
wir Großſtädter beſonders ſolche Herrlichkeiten nur ſelten mit unſe⸗ 
ren Schülerinnen zuſammen genießen können, müſſen Wir a ſchon 
mit unſeren Schulräumen begnügen, um daun, wenn wir auf 
Wanderungen ſind oder im Landſchulheim, in der Jugendherberge 
uns aus der Fülle des Gelernten eine Volkstanzfeſtſtunde zu den 
Klängen der Harmonika, Geige oder Laute zu ſchenken. Uns allen 
zu ſchenken, denn niemand ſoll Zuſchauer ſein, es gibt ja auch keine 
Vorſtellung! Jeder völkiſch denkende Erzieher, der Freude an 
gefunder, natürlicher Schönheit und Bewegung hat, wird ſich die- 
ſem Kulturgut deutſchen Weſens nicht verſchließen. 


119 


Leibesübungen, Geiſtespflege und Charakterbildung 
im Urteil von Frontſoldaten / SR Studienrat Zerull. 


1. Eine Unterhaltung ſchottiſcher Offiziere mit einem franzöſi⸗ 
ſchen Dolmetſcher (in gekürzter und freier Ueberſetzung nach dem 
in Frankreich, den franzöſiſchen Kolonien und Belgien verbotenen 
Kriegsbuch von André Maurois, Les Silences du Colonel 
Bramble.) 

Ein General: Meine Herren, wir haben heute beachtliche Wett- 
kämpfe geſehen, und ich glaube, daß Wir von dieſem Schauſpiel 
etliche nützliche Lehren mitnehmen können für den bedeutungs⸗ 
volleren Kampf, den wir bald aufnehmen werden. Ruhig Blut! 
00 auf! Wenige, aber ſtarke Schläge! Und Kampf bis zum 
Ende 

Ein Major: Wir find ein ſonderbares Volk. Um einen Fran- 
zoſen für einen Boxkampf zu intereſſieren, muß man ihm ſagen, 
daß ſeine nationale Ehre dabei nicht unbeteiligt iſt, um einen 
Engländer für einen Krieg zu intereſſieren, wirkt nichts beſſer 
als die Einflüſterung, daß er einem Boxkampf ähnelt. Sagt uns, 
daß der Hunne ein Barbar iſt, und wir werden höflich zuſtimmen, 
aber nennt ihn einen üblen Sportmann, und ihr werdet das Bri- 
tiſche Kaiſerreich in Harniſch bringen. 

Der Dolmetſcher: Ich habe beſonders die Sportdiſziplin Ihrer 
Leute bewundert. Die Hochländer verhielten ſich während der 
Kämpfe wie in der Kirche. 

Major: Der echte Sportſinn hat immer etwas religiöſen 
Charakter an ſich. Als vor einigen Jahren die neuſeeländiſche 
Fußballmannſchaft nach England kam, und als ſie vom erſten Spiel 
an die engliſche Nationalmannſchaft ſchlug, war das ganze Land 
ſo beſtürzt, als hätten wir dieſen Krieg verloren. Auf der Straße, 
in den Zügen machten die Leute lange Geſichter. Dann beſiegten 
die Seeländer Schottland, dann Irland: Das Ende der Welt 
war gekommen! Indeſſen blieben die Waliſer noch übrig. Am 
Tage des Wettkampfes waren 100 000 Menſchen auf dem Platze. 
Bekanntlich ſind die Waliſer tief religiös, und ihre Nationalhymne 
„Land unſerer Väter“ iſt gleichzeitig ein Gebet. Als die beiden 
Mannſchaften ankamen, erſcholl von der begeiſterten Menge, Män⸗ 
nern und Frauen, dieſe Hymne zuverſichtlich zum Himmel, und 
der Seeländer wurde geſchlagen. Ja, wir ſind ein großes Volk. 

Dolmetſcher: Ja — aber auch ein ſonderbares Volk, von ge- 
wiſſen Geſichtspunkten aus, und eure Urteile über die Menſchen 
überraſchen doch noch immer. Brown, ſagt ihr, möchte man für 
einen Idioten halten, aber das iſt ein Irrtum! Er hat Eſſex im 
Kricket vertreten. 

Major: Finden Sie nicht auch, daß bei Ihnen die Intelligenz 
über Ihren wirklichen Wert geſchätzt wird? Es iſt ſicherlich im 
Leben nützlicher boxen als ſchreiben zu können. 5 

Wir ſind wie jene jungen Perſer, welche, wie Herodot erzählt, 
bis zum 20. Lebensjahr dreierlei mit Fleiß übten: Reiten, Bogen⸗ 
ſchießen und die Wahrheit ſagen. 

Uns intereſſierten auch die Griechen und Römer nicht ſtudien⸗ 
halber, ſondern als Vorläufer und Sportsmänner. Wir ſind die 
unmittelbaren Erben der griechiſchen Lebensart und des römiſchen 
Kaiſerreichs. Kenophon gefällt mir, weil er der vollkommene Typ 
des britiſchen Gentleman ift: er erzählt großartig feine Wald-, 
See⸗ und Kriegsabenteuer. . 

Der größte Gewinn, den uns die ſportliche Betätigung bringt, 
iſt gerade der: ſie bewahrt uns vor dem Intellektualismus. Man 
hat zum Glück nicht Zeit, alles zu tun. Golf und Tennis ſchließen 
das Leſen aus. Wir ſind ungebildet, und das iſt gerade unſere 
große Stärke! 

Sind wir in Gefahr, wir merken es nicht, weil wir wenig be- 
denken: deshalb bleiben wir ruhig und kommen faſt immer ehren⸗ 
voll zurück. — — — 

Jetzt wurde dem Franzoſer klarer denn je, daß dieſer Krieg 
für Deutſchland nicht gut enden würde. 

2. Adolf Hitler (aus „Mein Kampf“.) „Das lächerlich leichte 
die en in der Schule gab mir fo viel freie Zeit, daß mich mehr 
De a als das Zimmer ſah. Wieſe und Wald waren damals 


zur Austraden, auf dem die immer vorhandenen „Gegenſätze“ 
ragung kamen. . 


Die deutſche Erziehung vor dem Kriege war mit außerordent- 
lich vielen Schwächen behaftet. Sie war in ſehr einſeitiger Weiſe 
auf die Anzüchtung von reinem „Wiſſen“ zugeſchnitten und weniger 
auf das „Können“ eingeſtellt. Noch weniger Wert wurde auf die 
Ausbildung des Charakters des einzelnen gelegt — ſoweit dieſe 
überhaupt möglich —, ganz wenig auf die Förderung der Verant⸗ 
wortungsfreudigkeit und gar nicht auf die Erziehung des Willens 
und der Entſchlußkraft. Ihre Ergebniſſe waren wirklich nicht die 
ſtarken Menſchen, ſondern vielmehr die gefügigen „Vielwiſſer“, als 
die wir Deutſche vor dem Kriege ja allgemein galten und demge- 
mäß auch eingeſchätzt wurden. 

Vor allem muß in der bisherigen Erziehung ein Ausgleich 
zwiſchen geiſtigem Unterricht und körperlicher Ertüchtigung ein⸗ 
treten. Was ſich heute Gymnaſium heißt, iſt ein Hohn auf das 
griechiſche Vorbild. Man hat bei unſerer Erziehung vollkommen 
vergeſſen, daß auf die Dauer ein geſunder Geiſt auch nur in einem 
geſunden Körper zu wohnen vermag. Beſonders wenn man, von 
einzelnen Ausnahmen abgeſehen, die große Maſſe eines Volkes 
ins Auge faßt, erhält dieſer Satz unbedingte Gültigkeit. 

Es gab im Vorkriegsdeutſchland eine Zeit, in der man ſich 
überhaupt um dieſe Wahrheit nicht mehr kümmerte. Man fündigte 
einfach auf den Körper los und vermeinte in der einſeitigen 
Ausbildung des „Geiſtes“ eine ſichere Gewähr für die Größe der 
Nation zu beſitzen. Ein Irtum, der ſich ſchneller zu rächen begann, 
als man dachte. 

Die Intelligenz iſt körperlich vollſtändig verkommen, wenn 
auch weniger durch Gründe der Not als durch Gründe der Er— 
ziehung. Die ausſchließlich geiſtige Einſtellung unſerer Bildung 
in den oberen Schichten macht dieſe unfähig in Zeiten, in denen 
nicht der Geiſt, ſondern die Fauſt entſcheidet, ſich auch nur zu er— 
halten, geſchweige denn durchzuſetzen. In körperlichen Gebrechen 
liegt nicht ſelten der erſte Grund zur perſönlichen Feigheit. 

Die übermäßige Betonung des rein geiſtigen Unterrichts und 
die Vernachläſſigung der körperlichen Ausbildung fördern aber 
auch in viel zu früher Jugend die Entſtehung ſexueller Vorſtel⸗ 
lungen. Der Junge, der in Sport und Turnen zu einer eiſernen 
Abhärtung gebracht wird, unterliegt dem Bedürfnis ſinnlicher 
Befriedigungen weniger als der ausſchließlich mit geiſtiger Koſt 
gefütterte Stubenhocker. 

So muß die ganze Erziehung darauf eingeſtellt werden, die 
freie Zeit des Jungen zu einer nützlichen Ertüchtigung ſeines 
Körpers zu verwenden. Er hat kein Recht, in dieſen Jahren müßig 
herumzulungern, Straßen und Kinos unſicher zu machen, ſondern 
ſoll nach ſeinem ſonſtigen Tageswerk den jungen Leib ſtählen und 
hart machen, auf daß ihn dereinſt auch das Leben nicht zu weich 
finden möge. Dies anzubahnen und durchzuführen, zu lenken und 
zu leiten iſt die Aufgabe der Jugenderziehung und nicht das aus- 
ſchließliche Einpumpen ſogenannter Weisheit. Sie hat auch mit 
der Vorſtellung aufzuräumen, als ob die Behandlung feines Kör- 
pers jedes einzelnen Sache ſelber wäre. Es gibt keine Freiheit, 
auf Koſten der Nachwelt und damit der Raſſe zu fündigen.” 

Wir brauchen Menſchen, in denen ſich Geiſt und Körper jene 
militäriſchen Tugenden zu eigen gemacht hatten, die man vielleicht 


am beſten ſo bezeichnen kann: Flink wie Windhunde, zäh wie Leder 
und hart wie Kruppſtahl. 


Die körperliche Ertüchtigung iſt daher im völkiſchen Staat nicht 
eine Sache des einzelnen, auch nicht eine Angelegenheit, die in 
erſter Linie die Eltern angeht, und die erſt in zweiter oder dritter 
die Allgemeinheit intereſſiert, ſondern eine Forderung der Selbſt⸗ 
1 des durch den Staat vertretenen und geſchützten Bolfs- 
ums. ö 

Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine geſamte 
Erziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen 
Wiſſens einzuſtellen, ſondern auf das Heranzüchten kerngeſunder 
Körper. Erſt in zweiter Linie kommt dann die Ausbildung der 
geiſtigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze die Ent⸗ 
wicklung des Charakters, beſonders die Förderung der Willens— 
und Entſchlußkraft, verbunden mit der Erziehung zur Verant- 
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wortungsfreudigkeit, und erſt als Letztes die wiſſenſchaftliche 
Schulung. 

Die Schule als ſolche muß in einem völkiſchen Staat unend- 
lich mehr Zeit freimachen für die körperliche Ertüchtigung. Es geht 
nicht an, die jungen Gehirne mit einem Ballaſt zu beladen, den 
ſie erfahrungsgemäß nur zu einem Bruchteil behalten, wobei zudem 
meiſt anſtatt des Weſentlichen die unnötigen Nebenſächlichkeiten 
hängen bleiben, da das junge Menſchenkind eine vernünftige 
Siebung des ihm eingetrichterten Stoffes gar nicht vorzunehmen ver- 
mag. wenn heute ... Turnen in einer Woche mit knappen zwei Gtun- 
den bedacht... wird, fo iſt dies, verglichen zur rein geiſtigen Aus⸗ 
bildung, ein kraſſes Mißverſtändnis. Es dürfte kein Tag ver- 
gehen, an dem der junge Menſch nicht mindeſtens vormittags und 
abends je eine Stunde lang körperlich geſchult wird, und zwar in 
jeder Art von Sport und Turnen. 

Hierbei darf beſonders ein Sport nicht vergeſſen werden, der 
in den Augen von gerade ſehr vielen „Völkiſchen“ als roh und 
unwürdig gilt: das Boxen. Es iſt unglaublich, was für falſche 
Meinungen darüber in den „Gebildeten“ Kreiſen verbreitet find. 
Daß der junge Menſch fechten lernt und ſich dann herumpaukt, 
gilt als ſelbſtverſtändlich und ehrenwert, daß er aber boxt, das 
ſoll roh ſein! Warum? Es gibt keinen Sport, der wie dieſer 
den Angriffsgeiſt in gleichem Maße fördert, blitzſchnelle Entſchluß⸗ 
kraft verlangt, den Körper zu ſtählerner Geſchmeidigkeit erzieht. 
Es iſt nicht roher, wenn zwei junge Menſchen eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit mit den Fäuſten ausfechten, als mit einem geſchliffenen 
Stück Eiſen. Es iſt auch nicht unedler, wenn ein Angegriffener 
ſich ſeines Angreifers mit der Fauſt erwehrt, ſtatt davonzulaufen 
und nach einem Schutzmann zu ſchreien. Vor allem aber, der 
junge, geſunde Knabe ſoll auch Schläge ertragen lernen. Das mag 


in den Augen unſerer heutigen Geiſteskämpfer natürlich als wild 
erſcheinen. Doch hat der völkiſche Staat eben nicht die Aufgabe, 
eine Kolonie friedſamer Aeſtheten und körperlicher Degeneraten 
aufzuzüchten. — — — 

Wenn unſerer Jugend in den Volksſchulen etwas weniger 
Wiſſen eingetrichtert worden wäre und dafür mehr Gelbitbeherr- 
ſchung, jo hätte ſich dies in den Jahren 1915—1918 reich gelohnt. 

Analog der Erziehung des Knaben kann der völkiſche Staat 
auch die Erziehung des Mädchens von den gleichen Geſichtspunkten 
aus leiten. Auch dort iſt das Hauptgewicht vor allem auf die 
körperliche Ausbildung zu legen, erſt dann auf die Förderung der 
ſeeliſchen und zuletzt der geiſtigen Werte. Das Ziel der weib— 
lichen Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter zu ſein. 

Zuſammenfaſſend: Der völkiſche Staat wird den allgemeinen 
wiſſenſchaftlichen Unterricht auf eine gekürzte, das Weſentliche um⸗ 
ſchließende Form zu bringen haben. Darüber hinaus ſoll die 
Möglichkeit einer gründlichſten fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung 
geboten werden. Es genügt, wenn der einzelne Menſch ein allge⸗ 
meines, in großen Zügen gehaltenes Wiſſen als Grundlage erhält, 
und nur auf dem Gebiet, welches dasjenige feines ſpäteren Lebens 
wird, gründlichſte Fach- und Einzelausbildung genießt. Die allge- 
meine Bildung müßte hierbei in allen Fächern obligatoriſch ſein, 
die beſonders der Wahl des einzelnen überlaſſen bleiben. 

Die hierdurch erreichte Kürzung des Lehrplans und der Stun- 
denzahl kommt der Ausbildung des Körpers, des Charakters, der 
Willens⸗ und Entſchlußkraft zugute.“ 

... Ein Wort Friedrich Nietzſches, das er Erwin Rohde ſchreibt, 
genüge als Abſchluß: „Soyons de notre siècle“, wie die Franzoſen 
ſagen: „Ein Standpunkt, den niemand leichter vergißt als der 
zünftige Philolog.“ 


Leibesübungen und Muſik / Bon Franz Lackner, Königsberg Pr. 


Bei der Beantwortung der Frage, ob und in welchem Um— 
fange Muſik im Schulturnunterricht zu verwenden, muß einleitend 
auf die vorhandenen Wechſelwirkungen von körperlichen und fee- 
liſchen Vorgängen eingegangen werden. Wir wiſſen, daß die Kör— 
perbewegungen ſich nicht bloß im Körper-Organiſchen auswirken. 
Es gibt Auswirkungen, die wir zu den pſychiſchen Akten des Men- 
ſchen zu rechnen haben, die ſeeliſche Vorgänge in ſich ſchließen. 
Der Menſch iſt eben eine „Körperſeele“, in welcher ſeeliſches Er- 
leben und körperliches Geſchehen ineinander fließen. Es tft des- 
halb von Bedeutung, darauf hinzuweiſen — ich folge zunächſt 
den Gedankengängen von Prof. Matthias —, daß z. B. Luſtge⸗ 
fühle, auch ſolche, die nicht durch Körperübungen hervorgerufen 
werden, im Körper genau die gleichen phyſiologiſchen Wirkungen 
auszulöſen vermögen wie die Körperübungen. Die Blutgefäße 
in den Muskeln und der Haut weiten. ſich, der in den Rumpf⸗ 
organen angeſtaute Blutkreislauf wird ins Körperäußere abge- 
leitet. Bei Unluſtgefühlen iſt gerade das Gegenteil der Fall. Die 
Blutgefäße des Körperäußeren werden verengt, das Blut wird in 


die Körperzentren getrieben und dort angeſtaut. Aus dieſen. 


Tatſachen iſt zu erſehen, daß Körperübungen, die von Luſtgefüh⸗ 
len begleitet werden, in phyſiologiſcher Hinſicht den größten Erfolg 
in ſich tragen. Leibesübungen dagegen, die dem Menſchen nicht 
behagen, deren Ausführung ſogar ein lebhaftes Unluſtgefühl her⸗ 
vorzurufen vermag, ſind in ihrer körperlichen Auswirkung ge⸗ 
hemmt. Aus dieſen Zuſammenhängen kann andererſeits die Be⸗ 
obachtung begründet werden, weshalb Leibesübungen, ja Körper⸗ 
bewegungen überhaupt, ſo oft imſtande ſind, Frohgefühle auszulöſen. 
Die angeſtauten Rumpfblutzentren werden entlaſtet, das Blut 
fließt leichter, fließt ins Körperäußere, kreiſt lebhafter, vermag 
auch die übermüdeten Gehirnzentren anzuregen. Es iſt doch mei⸗ 
ſtens ſo, daß während der Ausführung von Körperübungen eine 
luſtbetonte Stimmung Platz greift. Solch eine luſtbetonte Stim- 
mung brauchen wir im Turnunterricht, um den Schüler, der täg⸗ 
lich viele Stunden angeſtrengt geiſtig arbeiten muß, von ſeinen 
Schulſorgen abzulenken. Je mehr dies geſchieht, um ſo günſtiger 
und größer iſt die ſeeliſche Auswirkung und der beabſichtigte Erfolg 
in phyſiologiſcher Hinſicht. — Der Turnunterricht wird ja oder ſoll 
wenigſtens in einer Weiſe betrieben werden, daß er, den verſchie⸗ 
denen Lebensaltern entſprechend, immer auf Weckung von Luſt⸗ 


gefühlen hinarbeitet. Ein Mittel aber, in dieſem Sinne in ganz 
hervorragender Weiſe zu wirken, iſt die Muſik. Wie ſehr die Muſik 
das ganze motoriſche Nervenſyſtem erregt und damit gleichzeitig 
eine Verengung und Erweiterung der Blutgefäße bewirkt, hat 
jeder Menſch, je nach feiner inneren Veranlagung und dem Herd 
der Erregbarkeit mehr oder weniger am eigenen Leibe erfahren. 
So wird z. B. der Zuhörer beim Anhören eines Sinfoniekonzerts 
oder einer Oper, die ſeinem muſikaliſchen Empfinden entſpricht, 
in ein Gefühl der Hochſtimmung verſetzt. Jeder Soldat hat ferner 
die außerordentlich günſtige Einwirkung der Muſik nach langem 
ermüdenden Marſch erfahren, ein Beweis dafür, wie das ganze 
Syſtem auf die Muſik reagiert. Oder was geſchieht, wenn mitten 
in dem Haſten und Jagen der Großſtadt die Muſik kommt? Da 
bleibt auch der raſch Forteilende, und wenn auch nur für wenige 
Minuten, ſtehen und läßt die Muſik unmittelbar auf ſich wirken, 
oder es marſchiert gar groß und klein, fortgeriſſen von Den Klängen, 
mit. Niemand hat die Menge zum Mitmarſchieren aufgefordert. 
Sie tut's, weil die Muſik die Seele des einzelnen Menſchen ir, 
Schwingungen verſetzt und ſomit Luſtgefühle auslöſt, die wiederum 
auf den ganzen Körper wirken und ihn veranlaſſen, eine körper⸗ 
liche Leiſtung, den Marſch, zu vollbringen. . 

Dieſe kurzen Ausführungen dürften genügen, die eingangs 
geſtellte Frage in bejahendem Sinne zu beantworten. DIE, nächſte 
Frageſtellung muß nun lauten: Welcher Art ſoll die Muſik ſein, und 
für welche Körperübungen kann ſie Verwendung finden? Es 
iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß eine Schule, die über ein Klavier 
verfügt, dieſes für die verſ chiedenartigſten Leibesübungen verwen⸗ 
den kann. Da ſich aber der Betrieb der Leibesübungen bekannt⸗ 
lich nicht allein in der Halle abſpielt und außerdem die wenigſten 
Schulen ein Klavier beſitzen, muß der Turnlehrer auch andere In⸗ 
ſtrumente verwenden. Zunächſt kann und ſoll in ausgiebiger Weiſe 
von der menſchlichen Stimme der Geſang als Mittel zur Er⸗ 
reichung der beabſichtigten Wirkungen herangezogen werden. Welch 
eine hohe Bedeutung dem Geſang gerade im heutigen Staat als 
Erziehungsmittel zum nationalſozialiſtiſchen Denken zukommt, iſt 
allgemein bekannt. Wie einſtmals die Reformation ſingend ins 
Volk getragen wurde, ſo ſoll auch heute das Lied zur Verbreitung 
des nationalſozialiſtiſchen Ideengutes beitragen. Dazu gehört 
auch die Weckung des Gemeinſchaftsgefühls, der Liebe zu Heimat 
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und Vaterland, wie es in der Strophe zum Ausdruck kommt: 
„Was uns eint als deutſche Brüder, das ſind unſrer Heimat 
Lieder und die Lieb' zum Vaterland.“ Es ſollte alfo möglichſt 
in jeder Turnſtunde geſungen werden, bei Marſchübungen in der 
Turnhalle und auf dem Hofe, bei Wanderungen und beim Volks⸗ 
. Verſtärkung und Ergänzung des Geſanges können neben 
Ban Klavier auch andere Inſtrumente, wie Geige, Mund“, Zieh⸗ 
harmonika und Grammophon bei den verſchiedenſten Gelegenheiten 
Verwendung finden. Ich nenne zunächſt die Wanderungen. Wenn 
dieſelben richtig ausgeführt werden follen, jo gehört ein Stückchen 
Muſik dazu. Zum Marſ chieren im Freien brauchen wir, wenigſtens 
zeitweilig, den a ao den Gleichſchritt, aber auch die feelifche 
Anregung durch Melodie und Begleitung. Nicht erſt bei Ermü⸗ 
dung iſt das don großem Wert, ſondern gleich von Anfang an. 
Hierzu dient wiederum in erſter Linie das geſungene Marſchlied. 
Allein das Marſchieren auf Inſtrumentalmuſik iſt den meiſten 
Schülern eben doch noch lieber. Welches Inſtrument wäre nun für 
dieſen Zweck geeigneter und auch billiger, als die Mundharfe. Sie 
hat anderen Inſtrumenten vieles voraus, weil ſie nicht nur die 
Melodie, ſondern auch die Begleitung gibt, was beim Marſchieren 
wichtig iſt. Mit einigen Mundharfen läßt ſich in einer wandernden 
Klaſſe eine Art Muſikkapelle bilden, d'e in die Kl. aſſengemeinſchaft 
Leben und Freude hereinbringt und ein Stück Kameradſchaftsgeiſt 
dazu. Nimmt man noch eine Pfeife, eine Trommel und womöglich 
noch eine Ziehharmonika dazu, jo ift die Kapelle vollftändig. — Zu 
jeder Wanderung gehört, wenigſtens im Sommer. immer eine Raſt, 
bei der Spiele aller Art getrieben werden und ſich die Schüler in 
ungehemmter Freude ausleben können. Es können aber auch, 
beſonders mit kleineren Kindern, kleine Scherzſpiele getrieben wer⸗ 
den, wozu die Mundharfenſpieler und andere Muſiker, um die 
Freude zu erhöhen, die Muſik machen, um Luftgefühle, auf die 
es uns doch ankommt, zu ſteigern. — Aber auch als wichtiges 
Hilfsmittel in der Turnhalle oder auf dem Schulhofe können 


Mund: und Ziehharmonika Verwendung finden. Jeder Turnlehrer - 


weiß ſehr gut, daß es eine größere Zahl von Schülern mit ſchwacher 
rhythmiſcher Begabung gibt, alſo Schüler, die zunächſt nicht Gleich⸗ 
ſchritt halten können, auch wenn ſich der Lehrer noch ſo große 
Mühe gibt. Ein Stückchen Muſik mit der Mund- und Ziehhar- 
monika wirkt hier Wunder. Man ſpiele einen einfachen Marſch 
oder auch nur ein Lied im Marſchtakt, und man wird bald merken, 
wie auch die Schwachbegabten in den Gleichſchritt hereinkommen. 
Ebenſo können Gang-, Lauf- und Hüpfübungen nach Begleitung 
der genannten Inſtrumente ausgeführt werden. — 


Bei dem Betrieb der Körperſchule ſind die Schüler, nachdem 


die vorgezeigte Uebung verſtanden iſt, zur gleichmäßigen Ausfüh⸗ 


rung als Gemeinübung anzuhalten, weil heute nicht mehr der 
einzelne Schüler im Mittelpunkt ſteht, ſondern jedes Einzelglied 
der Gemeinſchaft ſich der Geſamtheit ein- und unterzuordnen hat. 
Außerdem iſt es ja eine bekannte Tatſache, daß die Schüler als Glieder 
einer Gemeinſchaft ihren eigenen Rhythmus bald demjenigen der 
Menge anpaſſen. Setzt dann noch die Muſik dazu ein, ſo wird der 
gleichmäßige Rhythmus der Klaſſengemeinſchaft infolge der Weckung 


eines erhöhten Luſtgefühls belebt und damit die beabſichtigte 


phyſiologiſche Wirkung in viel ſtärkerem Grade erreicht. Volks- 
liederterte im Walzer: und Marſchtakt ſowie bekannte Märſche. 
die auf der Mund- und Ziehharmonika leicht geſpielt werden 
können, leiſten vorzügliche Dienſte. — Die Verwendung des 
Grammophons im Turnunterricht iſt noch umſtritten, und doch, 
glaube ich, wird ſie immer mehr ihren Einzug in die Turnhalle 
halten. Mit den in die Schallplatte hineinmuſizierten Singſpielen 
und Volkstänzen hat fie ſich bereits den Weg als Volkstanzplatt 
gebahnt. Bei den Volkstänzen muß ja der Tanz nach Vorſchrift 
eingeübt werden, aber bei Schallplatten, die für die Körperſchule 
beſtimmt find, iſt es von größter Wichtigkeit, daß die Schülerinnen 
— um ſolche wird es ſich in der Hauptſache handeln — nicht 
fertige, von der Turnlehrerin erdachte Uebungsreihen vorgeſetzt 
erhalten, ſondern daß ſie veranlaßt werden, bei der Zuſammen⸗ 
ſtellung derſelben praktiſch mittätig zu fein. Die Erfahrung hat 
jedenfalls gelehrt, daß die Mädchen mit größter Freude dabei 
mitſchaffen. Es entſtehen dann aus freien Bewegungsauslöſungen 
oder Improviſionen Bewegungskompoſitionen. Schließlich können 
ſolche Bewegungsauslöſungen unter geſchickten Händen zum 
Klaſſentanz führen. Die Gegner der Schallplatte wenden ein, daß 
es bei der Bewegungsſchulung darauf ankommt, jeden Anſtieg der 
Bewegung, jede Beſchleunigung, Verlangſamung, Hemmung, Ver— 
ſtärkung durch eine Muſik herbeizuführen, bei der zwiſchen den ein- 
zelnen hörbaren Tönen und Klängen auch die feinen Zwiſchen— 
ſchwingungen vorhanden ſind, die den Schallplatten fehlen. Mag 
dieſe Anſicht auch vom Standpunkt derjenigen Lehrer, die ſelbſt in 
der Lage ſind, vermöge ihrer beſonderen muſikaliſchen Begabung 
ſolche Muſik mit den feinſten Zwiſchenſchwingungen zu ſpielen, 
richtig ſein, die wenigſten Lehrer und Lehrerinnen aber werden 
eine ſolche Muſik zu ſpielen vermögen und daher doch zur Platte 
greifen. — Wie überall im Unterricht, wird auch im Turn— 
unterricht die Perſönlichkeit des Lehrers für die Wahl und erfolg- 
reiche Benutzung von Hilfsmitteln entſcheidend ſein. Von ſeinem 
Geſchick wird es daher auch abhängen, in welchem Umfange die 
Muſik im Turnunterricht Verwendung findet. 


Der Schulungskurſus für Junglehrerinnen in der Bd M.⸗ 
Führerinnenſchule Legienen / Bon Lore Brettſchneider, Königsberg. 


Vom 2. bis 9. Januar 1935 fand in der BdM.⸗Führerinnen⸗ 
ſchule Legienen ein vom nationalſozialiſtiſchen Lehrerbund einbe⸗ 
rufener Schulungskurſus für Junglehrerinnen ſtatt. Der Lehr⸗ 
gang, zu dem aus jedem Kreis Oſtpreußens je eine Vertreterin 
geſchickt wurde, ſollte ſeine Teilnehmerinnen mit den Aufgaben 
und der Arbeit des Bundes deutſcher Mädel vertraut machen. Die 
Junglehrevinnen ſollten durch dieſe achttägige Schulung angeregt 
werden, ſich in den Dienſt der Vd M. Jugendarbeit zu ſtellen. 


Am 2. Januar nachmittags 17 Uhr trafen wir Teilnehme⸗ 
rinnen uns auf dem Bahnhof in Rößel und marſchierten geſchloſſen 
unter Führung eines BdM.⸗Mädels aus Legienen nach der neun 
Kilometer entfernten BdM.⸗Schule. Es war ſtockfinſter, außerdem 
waren die Straßen durch Tauwetter naß und glatt, ſo daß wir 
uns einmal verliefen und ſo manche von uns ſich in den Schnee⸗ 
matſch ſetzte; doch beeinträchtigten dieſe kleinen Zwiſchenfälle 
keineswegs unſere gute Laune, und unter fröhlichem Geſang waren 
wir bald an unſerem Ziel. Bei unſerer Ankunft wurden wir 
von den beiden Kurſusleiterinnen Hilde Katranski, Gauführerin 
von Ordensland, und Edeltraut Matzath, der Schulungsleiterin in 
Führen, begrüßt und gleich auf unfere Schlafräume verteilt. Die 
ehemalige enſchule in Legienen iſt vorbildlich eingerichtet. Das 

utshaus — Dampfheizung und Waſſerleitung ſind vor⸗ 


handen — hat durchweg ſchöne, große Räume, praktiſch und ge— 
ſchmackvoll ausgeſtaltet. Im Erdgeſchoß befinden ſich ein Eßſaal 
ſowie ein Schulungs- und Tagesraum, zum Teil mit von BIM.- 
Mädeln ſelbſt gearbeiteten Webe- und Baſtelarbeiten ausgeſtattet. 
In den oberen Stockwerken ſind die Schlafräume hell, ſauber und 
geräumig. So fühlt ſich jeder dort weilende in Legienen bald wie 
zu Hauſe. 

Noch am ſelben Abend ſaßen wir alle im Tagesvaum bei— 
ſammen, eine jede erzählte von ihrem Herkommen und ihrer Tätig⸗ 
keit — es waren ſowohl wiſſenſchaftliche als auch techniſche Lehre— 
rinnen vertreten — und bald waren die vorher fremden Menſchen 
miteinander in reger Unterhaltung. Vor Tagesſchluß erfuhren 
wir noch den genauen Tagungsplan. Da, wie ſchon eingangs 
erwähnt wurde, der Kurſus der Aufgabe diente, uns mit dem 
ganzen Arbeitsfeld des BdM. näher bekannt zu machen, waren 
— ſoweit es die Zeit des Kurſus geſtattete — die verſchiedenſten 
Gebiete zur Behandlung vorgeſehen, um uns ein reichhaltiges, 
möglichſt umfaſſendes Bild der BdM.⸗Arbeit zu geben. Hilde 
Katranski berichtete ſehr klar über Aufbau und Organiſation 
im BdM. und erzählte in anſchaulich packender Weiſe über die 
praktiſche BdM.⸗Arbeit. Sie berichtete offen von den Schwierig⸗ 
keiten, die ſich oft der Arbeit mit den Mädeln in den Weg ſtellten, 
konnte aber auch viel über Gemeinſchaftserlebnis und Schaffens⸗ 


N 


freude der jungen Mädels erzählen. Anregende und klärende 
Ausſprachen ſchloſſen ſich ihren Referaten an. Manche Unklarheit, 
die noch auf unſerer Seite gegenüber der BdM.⸗Arbeit beſtand, 
wurde beſeitigt, und es iſt wohl im Sinne aller Teilnehmerinnen 
geſprochen, wenn ich berichte, daß jede von uns die große Bedeu⸗ 
tung dieſer Jugendorganiſation und ihrer Tätigkeit erkannte und 
nun bereit iſt, bei dieſem Werk mitzuhelfen, eine jede an ihrem 
Platz. Edeltraut Matzath ſchulte uns praktiſch. Sie baſtelte mit 
uns, vermittelte uns einen großen Liederſchatz, beſonders oft⸗ 
preußiſche Heimat-, Volks⸗ und Bekenntnislieder und hielt mit 
uns Heimabende ab. So ſtand im Mittelpunkt der Schulung durch 
die BdM.⸗Referentinnen Heimabendgeſtaltung, Körper- und 
Charakterbildung im BdM., Volkstumsarbeit und Liedpflege. In 
einen größeren Rahmen wurden die Arbeitsgebiete geſtellt, indem 
einige beſonders wichtige Themen von führenden Fachkennern in 
Referaten vor uns behandelt wurden. So ſprach der Schulungs⸗ 
leiter im NSL B., Studienrat Dr. Kizinna, über Raſſenkunde und 
Raſſenpolitik, der ftellvertretende Gauleiter Pg. Großherr berichtet 
über den Oſtpreußenplan. Die Tagung erreichte ihren Höhepunkt, 
als Regierungsdirektor Raatz und BdM.⸗Obergauführerin 
M. Mallmann uns beſuchten. Regierungsdirektor Raatz ſprach 
über die Aufgaben des Volkserziehers im Oſten, an den im Grenz⸗ 
land beſondere Anforderungen geſtellt werden und gab uns An⸗ 
regung und Hinweiſe für tatkräftiges Einſetzen und Mitarbeit, 
M. Mallmann beleuchtete das Thema „Schule und Bd.“ 

Nun möchte ich einen unſerer Tage in Legienen ſchildern, um 
ein genaueres Bild unſeres dortigen Lebens zu vermitteln: 

Unſer Kurſusleben war — abgeſehen von der Wiſſensſchu⸗ 
lung, die bei uns nach andern Geſichtspunkten vorgenommen 
wurde — ſonſt in feiner Einteilung und feinen Pflichten genau 
jo, wie bei den für die BdM.⸗Führerinnen ſtattfindenden drei- 
wöchentlichen Kurſen. Wir ſollten dadurch gleich am eigenen Leibe 
den Geiſt und das Wollen der BdM.⸗Schulung kennen lernen, 
vor allem die Gemeinſchaftserziehung, die ja eine Hauptaufgabe 
der BOM.-Arbeit iſt. Der Tag war jo eingeteilt, daß jede von 
uns körperlich und geiſtig durchgearbeitet, ihre Eigenperſönlichkeit 
zugunſten der Gemeinſchaft zurückſtellen mußte. Genaue Erledi- 
gung der feſtgeſetzten Pflichten, Pünktlichkeit, ſtraffe Ordnung und 
Gemeinſamkeit der Arbeit bereiteten uns viel Freude und ſchloſſen 
30 Menſchen feſter zuſammen als ſonſt monatelange Bekannt⸗ 
ſchaft es vermag! „Jedes für alle, nichts für ſich allein“, wurde 
zur Loſung jener Tage! Durch ein Lied wurden vom dienſthaben⸗ 
den Zimmer um 6,50 Uhr alle geweckt. Schnell zog man ſich den 
Sportanzug an und hinaus ging's in den winterlichen Park zur 
Morgengymnaſtik! Man hatte wohl zuerſt ein wenig „Bammel“ 
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Bd M.⸗Führerinnenſchule 
Legienen 


vor der Kälte — wenigſtens die ſportlich weniger geſchulten Ge⸗ 
müter — doch bald wunderten wir uns, wie ſchnell wir die 
20 Grad Kälte bei Gymnaſtik und Lauf vergaßen! Ehe man ſich 
verſah, war es 48 und in Gruppen zu fünfen hatten wir das 
Haus ſauber zu machen, dann unſere Zimmer im Ordnung zu 
bringen und uns anzuziehen. um 349 rief uns der Gong zur 
Flaggenhiſſung. Wenn wir uns um 9 zum Frühſtück verfams 
melten, ſtaunten wir über unſern Appetit. Anſchließend war ge⸗ 
meinſames Singen. Wir haben in der kurzen Zeit eine Menge 
ſchöner Lieder gelernt und Singen wurde bei uns groß geſchrieben, 
es gab Zimmergemeinſchaften, die ihre Freizeit faſt immer ver⸗ 
fangen! Von 11 bis %1 war Schulung, nich Wiſſensvermitt⸗ 
lung, es wurde vorausgeſetzt, daß wir die Kenntniſſe der Schu⸗ 
lungsgebiete des BdM. hätten — ſondern Herausſtellung) der 
Erlebnisgeſtaltung bei Heimabenden, die menſchliche, nicht die 
Wiſſensſchulung ſteht im Mittelpunkt. Nach dem Mittageſſen 
waren zwei Stunden Pauſe, die jeder nach Belieben verbringen 
konnte. Man holte ſich ein Buch aus der reichhaltigen Bibliothek, 
diskutierte in kleinen Kreiſen weiter oder ging auch mal ein 
Mittagsſchläfchen halten. Um 15 Uhr war Ausmarſch. Die Um— 
gebung von Legienen iſt ſehr ſchön, viel Wald, Hügelland und 
ganz in der Nähe der Legiener See. Es war wundervoll im Rauh⸗ 
reif im Wald herumzuſtreifen, am See entlangzulaufen oder ohne 
Weg und Steg durch den Wald zu ſtromern. Ich glaube, gerade 
dieſe Streifzüge haben viel dazu beigetragen, daß wir uns bald 
als eine geſchloſſene Familie anſahen und durch dick und dünn 
feſt zuſammenhielten. Wir brachten gute Laune und mächtigen 
Appetit nach Hauſe, und oft mußten noch ein paar Teller Marme⸗ 
ladenbrot nachgereicht werden. Am Spätnachmittag war meiſt 
eins der größeren Referate. Nach dem Abendeſſen holten wir die 
Fahne ein; dann blieben wir noch bis etwa 10 beiſammen. Der 
Abend wurde unter ein beſtimmtes Thema geſtellt: Fronterlebnis, 
Deutſche Paſſion und ähnliches. Mit einem Schlußlied unter klarem 
Sternenhimmel ſchloß der reiche Tag. — 

Zum Schluß möchte ich noch ſagen, daß jede von uns be⸗ 
reichert und innerlich froh zu ihrer Berufsarbeit zurückkehrte. Die 
Kameradſchaftlichkeit und reiche Fülle jener wenigen Tage wird 
uns allen bleibendes Erlebnis fein. Kurſe folder Art müſſen ja 
zwiſchen Schule und Bd. ein feſtes Band knüpfen, gebunden 
durch gegenſeitiges Vertrauen und Wiſſen um wertvolle aufbauende 
Arbeit auf beiden Seiten. Wenn jeder von uns in ſeinen kleinen 
Kreis hineinträgt, was er hier erlebte und ſich ehrlich in den Dienſt 
der deutſchen Jugendarbeit ſtellt, fo wird das gigantiſche Vor— 
haben, die deutſche Jugend zu Vollbringern der großen deutſchen 
Aufbauarbeit heranzubilden, gelingen. 
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Auf blühender Kanuſport im Oſten 


Kanuſport⸗Gauführer Paul Buchhorn, Verufsſchulfach vorſteher. 


Sportgerechte Kanus dürften in unſerem Oſten vor dem Kriege 
wohl nur ganz wenigen bekannt geweſen ſein. Und doch ließ es 
ſich ſchon damals manch waghalſiger Junge zum Kummer ſeiner 
Mutter nicht nehmen, mit dem Back- und Futtertrog als Einbaum 
oder Kajak kunſtgerecht über den Dorfteich zu ſteuern. Es ſollen 
nicht die ſchlechteſten ſein, denen die Liebe zum Waſſer, gerade 
weil es keine Balken hat, ſo von Jugend an im Blute liegt. 


Wikingerblut! 


Heute ſind es 20 Kanuſportvereine, die der Jugend des Gau! 
Oftpreußen-Danzig Gelegenheit bieten, dieſen für Körper, Geift und 
Seele fo äußerſt wertvollen Sport zunftgemäß im Kanadier, Kajak 
und ſiebeneinhalber Segelkanu zu betreiben. Gaujugendwart Or. 
Pranſchke arbeitet Hand in Hand mit dem Führer der Marine 
HJ. in dem einmütigen Streben, die Vorausſetzungen dafür zu 
ſchaffen, daß Kanuſport an zwei Tagen der Woche als HJ. Dienſt 
aufgezogen werden kann. 

Im Rahmen der olympiſchen Vorbereitungen erhält der Gau 
für 1935 einen Viererkajak und drei neue Zehnerkanadier zur 
Pflege des Mannſchaftsſports. Es gilt, um mit Kerſchenſteiner zu 
reden, unſere deutſche Jugend zu lehren, einer Gemeinſchaft zu 


Umſchau 


Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche vom 17. bis. 23. Februar geben wir 
folgende Schulfunkſendungen bekannt: 


Montag, 18. 2., 9.05 Uhr (aus Danzig): Schulfunkſtunde. Des 
Reichsfreiherrn vom Stein Bauernbefreiung — eine ſozia⸗ 
liſtiſche Tat. Edmund Beil — Franz St. Hin. 

Dienstag, 19. 2., 9.00 Uhr (aus Danzig): Franzöſiſcher Schul⸗ 
funk für die Mittelſtufe. C'est comme ca du on voyage en 
France. (Voyages et moyens de transport) Georgette le 
Page — Studienrat Lucas. ö n 

Mittwoch, 20. 2., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Hausmuſik. Wir 
berel ten Freude und cchaffen Arbeit. 17.50 Uhr: Für Eltern⸗ 
haus und Schule. Warum Schulgemeinde und micht Eltern— 
beirat? 

Freitag, 22. 2., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Mittel⸗ 
ſtufe. Church and family. 10.15 Uhr (aus Hamburg): 
Schulfunkſtunde. Beide Maſchinen volle Kraft. Funkberichte 
von Arbeit und Dienſt an Vord eines Ozeanrieſen von der 

— Konmondobrücke bis zum Heisraum. 


Aus dem Bundesleben 
Bundesnachrichten 


Tagung des NS-Lehrerbundes. 
Großherr, Bethke und Dargel ſprechen zu den Kreisamtsleitern. 
Am 2. Februar veranſtaltete der NS⸗Lehrerbund eine Tagung 
ſeiner Kreisamtsleiter, die ihr beſonderes Gepräge durch die Anwe⸗ 
ſenheit der Pgg. Großherr, Bethke und Dargel erhielt. 


Stellv. Gauleiter Pg. Großherr gab einen Rückblick 

auf das Jahr 1934. Er führte etwa folgendes aus: Das Jahr 1934 
brachte uns alle zu der Erkenntnis, daß derjenige, der unſern Weg 
verläßt, zugrunde gehen muß, denn nur der geeinte Wille der 
Nation kann das Dritte Reich aufbauen. Der Führer hat den So⸗ 
zialismus der Tat erweckt, der die Kraft der Ueberzeugung in 
ſich birgt. Er ſtützt ſich auf alle, die guten Willens find, denn er 
will mit dem Volke regieren. Wühler und Hetzer verſchließen ſich 
dieſer Erkenntnis und folgen in ihrem Verhalten einem grenzenloſen 
Egoismus. Die letzten liberaliſtiſchen Verſuche, wie fie uns im 
Egoismus, Materialismus, der ſtandesmäßigen Abkapſelung von an 
deren Volksgenoſſen entgegentreten, müſſen wir überwinden, die Sa⸗ 
boteure unſerer Arbeit ausmerzen. Jeder, der auf verantwortungs. 
vollem Poſten ſteht, hat treu ſeine Pflicht zu tun, im Dienſte für Volk 
Dabei ſoll ihm der alte Kämpfer der Bewegung als 
richtungweiſendes Vorbild dienen. Dem Erzieher, dem der Führer die 
gend anvertraut hat, iſt die Möglichkeit gegeben, unmittelbar „aufs 
und einzuwirken. Er muß ſich als Verbindungsorgan zwiſchen Führer 
pfleg Bolt fühlen und alle ſich aus dieſer Stellung ergebenden volks⸗ 
dieſen Wen Aufgaben gewiſſenhaft im Sinne des Führers löſen. Zu 
ihrem Tufgaben gehört auch die Pflege der Kameradſchaft. Bei all 
mit der politiſuß, die Erzieherſchaft ſtets in engſter Zuſammenarbeit 
chen Organiſation und ihren Gliederungen ſtehen. So 


dienen, fie an die Pflicht zu gewöhnen, unter freiwilliger Einfü- 
gung, Unterordnung, gegenſeitiger Rückſichtnahme und nicht zuletzt 
unter freiwilligen perſönlichen Opfern dieſe Gemeinſchaft ſittlich zu 
fördern. 

Wie kaum in einem anderen Sport hat ſich aus dem ur⸗ 
ſprünglichen Ueberqueren von Gewäſſern und dem Waſſerwandern 
eine vielſeitige Betätigungsmöglichkeit ganz natürlich ergeben: Die 
Gefahr des Kenterns macht die Uebung des Wiederaufrichtens 
notwendig, die darin gipfelt, das Boot während der Fahrt abſicht— 
lich zum Kentern zu bringen, um es nach einer Drehung um die 
Längsachſe wieder aufzurichten. Der Waſſerwanderer benutzt das 
Treiberſegel als Vorſpann und entwickelt ſich je nach Segelgefühl 
früher oder ſpäter zum Kleinſegler im Siebeneinhalber. Segel,, 
Kanulang⸗, Kurzſtreckenregatten und Kanupolo, Schwimmen, 
Hand-, Fauſt⸗ und Fußballſpiel uſw. find die natürlichſten ſport⸗ 
lichen Veranſtaltungen der Zeltlagerplätze. 

Mit Stolz blickt unſere oſtpreußiſche Kanujugend auf ihren 
Deutſchen⸗ und Kampfſpielmeiſter im Kanuſegeln, E. Ruhnau, 
der 1934 die deutſche Meiſterſchaft zum erſten Male nach unſerem 
Oſten brachte. 


nur kann ein einheitlicher, geſchloſſener Wille Erfüllung finden, dem 
es darauf ankommt, unſerm Volke Exiſtenz und Lebensraum und ein 
ſchöneres Deutſchland zu ſchaffen. N 

Gauorganiſationsleiter Pg. Dargel kennzeichnete 

die Gebiete, die der Erzieher vor allem in ſeine Obhut nehmen ſoll. 
Als ſolche nannte er die Mitarbeit in der HJ., die Gründung und 
Förderung der Dorfgemeinſchaft, die Erforſchung und Aufſtellung der 
Parteigeſchichte. Er betonte ausdrücklich, daß unſere aufbauende Tätig⸗ 
keit ſtets der lebendige Ausdruck geſtaltenden Willens ſein müſſe. Das 
deutſche Volk, ſo ſchloß der Redner, ſoll ein Lager ſuchender, kämpfen⸗ 
der Menſchen werden. Seine Erzieher müſſen für die Idee des Na⸗ 
tionalſozialismus ae entbrannt fein und fih für fie mit 
glühender Begeiſterung einlegen. 
Vizepräſident Pg. Dr. Bethke ſprach in längeren Aus⸗ 
führungen über das Verhältnis von Erzieherſchaft und Hitlerjugend, 
forderte intenſivſte Mitarbeit in der Dorfgemeinſchaft und betonte ab⸗ 
ſchließend die Notwendigkeit der harmoniſchen Zuſammenarbeit aller 
nationalſosialiſtiſchen Nebenorganiſationen, deren vordringlichſte Auf: 
gabe in der weltanſchaulichen Schulung ihrer Mitglieder läge. 

Im weiteren Verlauf der ſehr ergebnisreichen Tagung wurden 
Grenzlandarbeit und Bildungsplanung beſprochen. Gauamtsleiter Pg. 
Ra a tz wies eingehend auf die Bedeutung dieſer Aufgabengebiete hin, 
ſtellte die innen⸗ und außenpolitiſchen Ergebniſſe unſerer Aufbauarbeit 


heraus und verlangte zum Schluß den ſtärk i 
Erzieherſchaft. chluß den ſtärkſten Einſatz der geſamten 


Bundesanzeigen 


NSL B., Ortsgruppe Sensburg. Monatstagung am Freita 
dem 22. Februar, 15.30 Uhr. Aula der Steinſchule. ae od 


1. Die Werbearbeit für den olympiſchen Sportgedanken. 2. Mit: 
teilungen — Bekanntmachungen. 8 ö 


ee 9 7 5 un (NSL B) Kreis Mohrungen. 
reistagung am 20. Februar d. J. 17 Uhr in Mohrun of“. 
Weibliche Erzieher 1 e e 
Tagesordnung: 
1. Kultur und Raſſe in der älteren Steinzeit. (Eckart.) 
2. Bäuerliche Heimkunſt. (Schweden.) 
3. Ueber Dorfgemeinſchaftsabende. (Neumann.) 


Geſchäftliches 


Februar-Heft der öſterr. Jugendrotkreuz⸗Zeitſchrift 
(Wien, III. Marxergaſſe 2). 

Das Februar⸗Heft („Bernatzik“) enthält Beiträge und Bilder 
des Forſchers Hugo Adolf Bernatzik, und zwar aus der Südſee, aus 
Afrika, Albanien uſw. Außerdem iſt in dieſem Heft ein bebilderter 
Aufſatz über Cizek⸗Ausſtellungen in Großbritannien enthalten. 


Ein Heft koſtet 20 Rpf., wenn zumindeſt 2 Stück beſtellt werden, 
18 Rpf.; von 10 Stück an nur 15 Rpf. 


Poſtſcheckkonto München 59 537, Stadtgirokonto Dresden 62 278. 


Der Geſamtauflage dieſer Nummer liegt ein Proſpekt des Ver⸗ 
lages Trowitz ſch & Sohn, Berlin W. 8, bei. 


Am 31. Januar 1935 verstarb 
plötzlich in Lyek im Alter von 
34 Jahren unser Bundesmitglied 
im N. S. L. B. 


Lehrer 


Erich Zach 


Jakubben 

Er war uns ein lieber Berufs- 
kamerad, der sich in jugend 
lichem Eifer durch seine Arbeit 
in der Schule und seine national- 
sozialistische Haltung für das 
Reich Adolf Hitlers tatkräftig 
einsetzte. 

Sein Andenken wollen wir in 
Ehren halten! 

Philipp, Kreisamtsleiter 


Traufetter, 
Ortsgruppenamtsleiter 


Für | d 17 
die Odarlandraumung 
am 1. 3. Z erſchien: Unſer Saarland 
wieder deutſch und frei von A. Rolf. 
Drei ausf. Feiern für Volks⸗ u. höhere Schulen 
und die Oeffentlichkeit. Mit Reden, Vorſpr., 
Ged., Geſ., Dekl., Sprechchören uſw. nebſt drei 
Auff.: 1. Reigen u. Singſpiel, 2. ein Dreigeſpr., 
3. deklam. Spiel. Preis zuſ. RM. 1,50. 
Ferner: 995 1 95 des Saarlandes Er⸗ 
eigniſſe ab 13. 1. 35 bis zur Gegenwart, mit 
wörtl. Hitler⸗ u. Bürckelrede) in „6 Vortr.“ 
Preis RM. 1,50. 


Neuer Berliner Buchvertrieb, 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


teinfurt 
hulmobe! 


— er ne] 
sind preiswert 


Brauchen Sie ein Geschenk zum 


Abitur 


oder zur 


Einlegnung? 
So besuchen 
Sie unsere 
Kunst- 
gewerbiiche 
Nr. 2) Auskfeltung! 


Kg. Pr. Burastr, 


— ꝛ— . — . — . — ( — eBarzula 


Suche von ſofort 
ür 12 jährigen 
Jungen einer be⸗ 
kannten Familie 


fücht. Hauslehrer 
ot. Hauslehrerin 


Bewerbungen mit 
Zeugniſſen u. Ge⸗ 
haltsanſpr. ſind zu 
richten an 


Hauptlehrer 
Korupnkat, 
Pelleningken, 
Kr. Inſterburg 


Tausch 


Biete ev. Lehrerin⸗ 
ſtelle an 7⸗klaſſ. Schule, 
beſte Autobusverbind. 
direkt in / Std. nach 
Königsberg, Haff und 
Wald, billig, geſund, 
Dienſtwohng: 2 Zim., 
Küche Flur, Stall, 
Bodenkammer, Keller, 
anteiliige Waſchküche, 
Garten, Ortsklaſſe D 
Suche: ev. Lehrerin⸗ 
ſtelle in Königsberg od. 
Vorort. (Bin feſt an⸗ 
geftelld. . Ang. unter 
A. B. an die An⸗ 
zeigenleit. Königsberg, 
Wrangelſtraße 7. 


ama 


Schreiben 
Sie ſtets: 


Bezugnehmend 

auf Ihr Inſerat 

im „Oſtpreuß. 
Erzieher“ 


UN) 


für Erzieher Gau Oſtpreußen. 


in Leinen 


Unfer Lied im Oſtgebiet 


Eine Pflichtliedſammlung herausgegeben vom Amt 
Zuſammengeſtellt 
von Konrad Opitz, Biloͤſchmuck von Rudolf Lengrüſſer 
r er AO 


G —' 7373373 Tr Tree 


RM. 1,35 


Pädag. Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. 9. 
Sturm=Derlag - Ferdinand Hirt Königsberg Pr., 
Gr. Schloßteichſtraße 10 


Tur Einsegnung 
das neue 


Gesangbuch 


in der Taschenausgabe 


Goldfülihalter, Silberſtifte, Schreibmappen, 
Briefpapier, Tagebücher, Schreipzeug u. s. m. 


Englick & Quatz, Königsberg Pr. 
Gr. Schloßteichstraße 10 


Herausgeber: Nationalſozialiſtiſcher Lehrerbund, Gau Oſtpreußen, König n 
9 Samitter Allee e e 1 tender Schriftleiter: 
Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziehers“: E 
Glattkowski, 


önigsberg Pr., 
Kunckelſtraße 14a. 


ruf 25303; für den Anzeigenteil: Walter 
Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G 
Gebr. Kaspereit G. m. b. H., Königsberg Pr., 


Nr. 37577. 


m. b. H. 
Selkeſtraße 
D 


Sür Heldengedenktag 
am 17. 3., ferner für 21. 3., Schulentl. 
Rahmen ei 
NS-⸗JFeiern Hitlerjahres,2 Aut. 
Deutſcher Abend, NS. Frauenwerk uſw. 
Preis (alle 30 Feiern auf.) 3.— RM, Enthält 
auf 256 Seiten 30 ausführliche Feiern mit 
Reden, Deklamationen, Gedichten, Liedern, 
Vortragsfolgen uſw. für alle Feſte u. Gedenk⸗ 
tage des ganzen Jahres. 2 
Neuer Berliner Buchvertrieb, 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


Händel u. Bach 


(zum 250. Geburtstag am 23. 2. u. 21. 3. 35.) 
erſchlen ſoeben: Händel⸗ und Bachfeier 
[Anſprachen, Lebensgeſchichte, Szenen aus ihrem 
Leben, ihre Werke, Vortragsfolgen, Gedichte, 
Muſikangabe uſw.) Pr. 1.50 RM. 


Neuer Berliner Buchvertrieb, 
Berlin N. 113, Schivelbeinerſtr. 3 


KONIGSBERG-PR. base 
Stemdamm 139 
MOBELFABRIK 


Ghlhaus Arthur Mielke 


Vorst. Langgasse 69, Ecke Sattlergasse 
und Sackheim 56, Fernspr. 921 27 


empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
Herrenzimmer sow. Klichen, 
Polster- u. sämtliche Einzel. 
möbel auch auf Bedartsdek- 
kungsscheine / Beste Vera:beitung 
Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


für Herren u. Damen 


zu günstigen Zah- 
lungsbedingungen 
liefert das in weit. 
Lehrerkreisen best- 
bekannte 
Tuch -Versandhavs 
speziell für Lehrer 


Albert Wisniewski 
Berlin W 57 
Potsdamer Str. 82d 
Ford. Sie Muster m. 
Angabe über Ver- 
wendungszweck ein. 


Flügel 


Pianinos 
neu und gebraucht, in 
jeder Preislage günſtig 
abzugeben. 


E. Zimmermann 
e 39 


me 


Hans Harpf 


Das Haus der Musik 


Königsberg Pl., Französische Str. 12-_13a 
Noten, Humoristika 
Schallplatten 


Aufträge 
für den Anzeigenteil 


finden die schnellste 
Erledigung bei Ueber- 


Vorträge Abteilung des „Ostpreußi- 
schen Erziehers“. Königs- 


Stoffſammlungen, 
Referate, Nachweiſe, 
Bearbeitung aller 
Gebiete fertigt 


Wiſlenſch. Hilfsdienft 
Berlin-Adlershof 
Fach 28. Proſpelet 


TAPETEN 


große Auswahl - 
niedrigste Preise 


Musterkart. franko 


johs. Dikti 


Königsberg i. Pr 
Vorst. Langg. 93 


Don Beziehem 


wird dringend 
empfohlen, ſich bei 
ſäumiger oder un⸗ 
regelmäß. Zuſtel⸗ 
lung ſofort an das 
zuſtändige Beſtell⸗ 
Poſtamt z. wenden. 
Eine kurze Mit⸗ 
teilung, in den 
nächſt. Briefkaſten 
geworfen, genügt. 
Zuſchriften an den 
Verlag koſt. Porto 
und ſind zwecklos, 
da derſelbe auf den 
Zeitungs⸗Verſand 
der Poſt keinen 
Einfluß hat. 


berg Fr., Wrangelstr. 7 und 
zwar müssen Einsendungen 
für die am Sonnabend er- 
scheinende Nummer späte- 
stens Dienstag morgens 
vorher eintreffen 


vorm. J. (. Schloesser 


Inh. Karl Martins 
Königsberg, Kneiph.Langg. 20, Tel. 38 9 45 


Beleuchtungskörper 


Elektrische Heiz- und Kochgeräte 
Staubsauger / Blitzschutzanlagen 
Radio-, Licht-, Kraft- u. Schwach- 
strom-Anlagen .. Reparaturen 


Beste Bezugsquelle für 


Schulmöbel 


jeder Art in anerkannter Qualität ist die 


Spezialtiabrik 


Prospekte, Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich 


Ostdeutsche Schul- und Sitzmöbelfabrik 


G. m. b. H., Di.-Eylau 


Fernrut 225 


Hirts Sammlung deutſcher Gedichte 
ür das 2.— 8. Schuljahr in Ganzleinen gebunden 
Tausend Sterne leuchten, 2.— 4. Schulſahr RM. 1,50 
Tauſendſtimmiges Leben, 5.8. Schuljahr ER 
Zweite vermehrte Auflage . 1,85 


üdagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oitpreußen G. m. b. h. 
e Hirt Königsberg Gr. Schloßteichſtr. 10 


are. 


Staatliche Agnes - Miegel-Schule 
friedland Oſtpr. Deutiche Oberjepute in Aufbau orm 

Anmeldungen für Knaben und Mädchen zu „een 
1935 für U III unter Beifügung von Geburtsu See, 
Tauf⸗, Impf⸗ bzw. Wiederimpfſchein, lebten chul⸗ 
zeugnis und ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf bald gſt an 
die 8 ein 8 1 

chulgeld monatlich 20.— Nn. . . - 

Die ſchriſtliche Aufnahmeprüfung ne am Mon⸗ 
tag, dem 1. April, um 1920 Nahr ft 1 75 che am Diens⸗ 
3 ie R J. V. gez. Schlee, Studienrat. 
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IV. Biertelj, 34 11 430. f 


Geschenke für jede Gelagenheii 


vorstellbar 

Rolt-Tischch 
er tranko Nachn 

elegant, solid, 

vielseitig 

M verwendbar, 

hochgl. verchr. 


f langen Sie kostenlos 
er Ungerbindlich Muster- 


FANTALUX 
Fritz Sichligg bücher übor Gebrauch, 


PFORZHEIM 


Stellvertre 


*. 


